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Die idyllische Lage Altenas, nahezu im geografischen Mittelpunkt des Märkischen 
Kreises und im tief eingeschnittenen Flusstal der Lenne, kann nicht über die Fol-
gen des erheblichen Strukturwandels der letzten Jahrzehnte hinweg täuschen. 
Altena leidet unter dem demografischen Konflikt, dem Rückgang der Einwohner-
zahlen und der damit verbundenen Schrumpfung fast aller Stadtfunktionen, des 
Wohnens, der öffentlichen und privaten Versorgung sowie der industriellen und 
gewerblichen Wirtschaft. 
Die soziale, ökologische und ökonomische Modernisierung bedeuten eine große 
Herausforderung, der sich die Stadtgesellschaft und die Politik mit besonderem 
Engagement nun gemeinsam stellen müssen. 
Der unmittelbare Handlungsbedarf unter den geänderten Rahmenbedingungen 
ergibt Aufgaben, die mit tradierten Vorgehensweisen nicht mehr zu bewältigen 
sind. Das eigene Ego hat sich in der Stadtentwicklung dem Gemeinschaftswerk 
unterzuordnen und unter dem Motto "anders denken# neue Wege zu gehen. 
Altena steht nicht allein mit den Problemen der internationalen Ausrichtung der Fi-
nanzmärkte, der Integration unterschiedlicher Länder in ein Europa und den welt-
weiten Anforderungen an eine nachhaltige Entwicklung. Aber wenn die Zukunfts-
fähigkeit und Lebensqualität der Stadt im Wettbewerb positiv gestaltet werden sol-
len, so sind besondere interdisziplinäre und partizipative Anstrengungen nötig, um 
flexibel die  
  Aufwertung innerstädtischer Funktionen und Nutzungen, besonders des Ein-

zelhandels 
  Aufenthaltsqualität durch eine qualitätvolle Vielfalt des Angebots und 
  städtebaulich-architektonische Vorzüge besonders der Innenstadt 
  Konzentration und Besonderheiten des kulturellen Angebots im regionalen 

Kontext 
  Entwicklung von Industrie und Gewerbe  
  Zusammenarbeit innerhalb der Industrie und mit gesellschaftlich engagierten 

Gruppen 
  Qualität und Quantität des Wohnraumangebots wie die 
  Steigerung von Tourismus als Wirtschaftsfaktor 
angehen zu können. 

Ausgangssituation 
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Ein erster Schritt in die richtige Richtung ist die Erarbeitung eines "Entwicklungs- 
und Handlungskonzept#, in dem die bisher erarbeiteten Grundlagen, Perspektiven 
und Ziele mit den aktuell formulierten Programmen, Fachplanungen von Architek-
turStadtplanungStadtentwicklung HamerlaIEhlersIGruß-RinckIWegmann und An-
regungen besonders aus den Foren (s. Partizipationsprozess) zusammengeführt 
und vernetzt werden. Zwei Schwerpunkte liegen dabei besonders in der Erarbei-
tung des touristisch bezogenen Stadtmarketingkonzeptes und der Aktivierung des 
Bahnhofsumfelds. 
Die Bevölkerung der Stadt ist in die Formulierung eines aktiven und realistischen 
Vorgehens in der Stadtentwicklung kontinuierlich einzubinden und der bereits vor-
handene bürgerschaftliche Einsatz zu forcieren und (öffentlich) anzuerkennen. 
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Seit Ende des Jahres 2005 begleitet die Anstrengungen der Stadt zur Behebung 
der Auswirkungen des demografischen Wandels ein intensiver Partizipationspro-
zess, der einen elementaren Teil des Entwicklungs- und Handlungskonzepts dar-
stellt. In ihn sind alle wichtigen Akteure in der Stadt involviert. Neben fachlich rele-
vanten Aussagen wurden ebenso persönliche Meinungen zur Stadtentwicklung 
aufgenommen. 
Diese Vorgehensweise ergibt die Chance, vorhandene Leistungsfähigkeit zu bün-
deln und Kommunikation und Kooperation zu fordern und zu fördern. Beides er-
gibt Synergien, die ein interdisziplinäres Miteinander statt des tradierten Neben-
einanders von Verwaltung, Politik, Wirtschaft, Verbänden und Vereinen motivieren. 
Diese Strategie, gemeinsam die Erarbeitung des Entwicklungs- und Handlungs-
konzepts vom "ersten Tag# an vorzunehmen, löste einen nachhaltigen Entwick-
lungsprozess aus. Die daraus abgeleiteten fachlichen Maxime wurden mit der 
Bürgerschaft diskutiert und sollten schrittweise im Sinne einer Selbstbindung von 
den städtischen Gremien mit möglichst breiter Mehrheit beschlossen werden. Bei 
engen finanziellen Spielräumen der öffentlichen Hand gibt sich die Stadt damit ein 
Programm, mit dem ihre Zukunftsfähigkeit durch inhaltliche und wirtschaftliche Ef-
fizienz mittelfristig gewährleistet werden kann.  

Gespräche mit örtlichen Akteuren 

Parallel zu den Analysen und der Bewertung vorliegender Untersuchungen und 
Gutachten wurden örtliche Akteure zu den Stärken und Schwächen der Stadt be-
fragt. Die Fragen waren, thematisch differenziert, einzelnen Sektoren zugeordnet. 
Die Gespräche wurden im September 2005 mit 51 Schlüsselpersonen und be-
sonderen Meinungsträgern in sechs Runden gestartet: 
  Kommunalpolitik 
  Gesamtstadt: Entwicklung, Dörfer, Vereine 
  Presse 
  Stadtentwicklung: Schwerpunkt Innenstadt; Wirtschaft, Gewerbe 
  Innenstadtentwicklung, Stadtmarketing und Tourismus 
  Kultur, Bildung, Soziales 
Die einzelnen Akteure wurden nicht als Interessenvertreter ihrer jeweiligen Instituti-
on gesehen, sondern vielmehr als lokale und für Altena engagierte Experten. 

Partizipationsprozess 
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Zukunftserwartungen, Handlungsnotwendigkeiten und -ansätze wurden in die öf-
fentliche Diskussion gestellt. Die Ergebnisse sind nicht repräsentativ, sie zeigen 
jedoch deutlich das Meinungsspektrum und mehrheitlich getragene Auffassungen 
bzw. Problemdefinitionen (s. Dokumentation "Ergebnisse der Gespräche mit örtli-
chen Akteuren, Oktober 2005). 
Zusammen mit ersten Resultaten aus Analysen und sektoralen Untersuchungen 
von ASS wurden ein Leitbild, erste Beurteilungen und Zielvorstellungen und Hand-
lungsfelder in einem Workshop, Anfang November 2005, den in den Prozess In-
volvierten vorgestellt. Dabei handelte es sich sowohl um die Einschätzung der Po-
tenziale wie die Benennung der Defizite ! besonders der Innenstadt ! aus örtlicher 
wie der gutachterlichen "Außen#-Sicht. 
 

Gründung der Foren 

Die Ergebnisse wurden in das Entwicklungs- und Handlungskonzept eingearbei-
tet. Die Dichte und Vielschichtigkeit der Probleme und Konflikte in Altena erforder-
te eine tiefergehende Ursachenforschung. Sie fand statt in mehreren Sitzungen 
der Foren zu den Themen 
  Innenstadt 
  Kultur 
  Wohnen und  
  Gewerbe und Industrie 
und Einzelgesprächen zum Sektor Tourismus wie zur Nutzung und Gestaltung 
des Bahnhofsumfelds. 
Die Kreativität in Lösungsvorschlägen und der Ideenreichtum in den Foren mün-
dete ! inklusive der fachlichen Prämissen ! in ein städtebauliches Konzept, das, 
zusammen mit den Untersuchungsergebnissen, im "Bürgerforum Altena#, Ende 
Oktober 2006, vom Büro ASS präsentiert und sehr positiv aufgenommen und dis-
kutiert wurde. 
Leider wurden jedoch Jugendliche nicht in den Prozess eingebunden. Die Gründe 
dafür sind zu erforschen und zukünftige Partizipationsmöglichkeiten zu benennen. 
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Leit-     

Das Entwicklungs- und Handlungskonzept ist für Altena ein Orientierungsrahmen 
und strategisches Instrument in der Stadtentwicklung. Die parallel bearbeiteten 
Konzepte "Entwicklungs- und Handlungskonzept Altena ! unter besonderer Be-
rücksichtigung des Bahnhofsumfelds# und "Touristisch bezogenes Stadtmarke-
ting# wurden im Entwicklungs- und Handlungskonzept zusammengeführt. Es ist 
fortschreib- und modifizierbar, um auf veränderte Rahmenbedingungen reagieren 
zu können bzw. zu agieren, bevor es zu spät ist, soll zielorientierte und vernetzte 
Lösungsansätze aufzeigen und fachübergreifende Arbeits- und Handlungsebenen 
schaffen. 
Voraussetzung war und ist weiterhin die interdisziplinäre Vorgehensweise mit einer 
überdurchschnittlich ausgeprägten Zusammenarbeit mit den Menschen der Stadt 
Altena. Die intensive, offene und transparente Interaktion mit der Verwaltung und 
den Akteuren aus Institutionen, Verbänden, Vereinen, Politik, Einzelhandel und 
Bürgerschaft in den Foren ermöglichte das differenzierte Erkennen und Themati-
sieren von Problemen und Konflikten aber auch das Aufzeigen von Lösungsmög-
lichkeiten, konkreten Maßnahmen und persönlichem Engagement bzw. notwendi-
gen Organisationsstrukturen zur Umsetzung des Handlungskonzepts. 
Aus den anfänglichen Gesprächsrunden, ersten Analysen der Bestandsuntersu-
chungen, der Bewertung der Potenziale und Restriktionen, Gutachten, Planungen 
und Programme und den daraus abgeleiteten ersten Beurteilungen ergaben sich 
das Leitbild und erste Ziele, die das Leitbild aufsplitten und die gesamte Band-
breite der entwicklungsrelevanten Themen aufzeigen. Ständige Rückkopplungen 
zwischen den erarbeiteten Inhalten und formulierten Zielen, Erfolgskontrolle und 
Überarbeitungen führten im Gesamtverfahren zu einer stetigen Präzisierung durch 
das Planungsbüro und einer gemeinsam entwickelten und getragenen Basis, die 
im Entwicklungs- und Handlungskonzept dokumentiert ist. 

Struktur und Methode 

-      
bild und Ziele    
                            Leitbild und Ziele   
 

      Leitbild und Ziele     Leitbild und Ziele    
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Leitbild 
 

Tradition und Zukunft gründen 
in 
  Burg, Fluss, Landschaft und Stadt 
 

 

Tradition und Zukunft verbinden 
durch 
  eine historisch bewusste und funktional wie städtebaulich-architektonisch 

ausgeprägte Selbstdarstellung 
  eine eigenständige attraktive (Innen-)Stadt mit lebensfähigen Ortsteilen 
  ein vielfältiges, niveauvolles Einzelhandels-, Gastronomie- und Freizeitange-

bot 
  ein anziehendes Tourismusangebot 
  eine Stärkung der bestehenden als integraler Bestandteil einer innovativen 

Neuorientierung der Wirtschaft(-sstruktur) 
 

 

Tradition und Zukunft bewirken 
eine 
  hohe Wohn- und Lebensqualität für alle Teile der Bevölkerung 
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Ziele 
 

1. Geschichte der Stadt mehr hervorheben und publizieren 
2. Historische Stadtkontur und Bebauung wahren und profilieren 
3. Eigenständigkeit und Unverwechselbarkeit durch Topographie, Burg, Len-

ne und Landschaft in sämtliche Entwicklungsziele einbeziehen 
4. Auswirkungen des demografischen Wandels bei allen Perspektiven be-

rücksichtigen 
5. Konzentration auf die "Gesundheit# der Innenstadt, ohne deren positive 

Entwicklung keine Synergien für die einzelnen Ortsteile möglich sind 
6. Lenne räumlich-funktional in die Innenstadt einbinden: Altena als Stadt am 

Fluss entwickeln 
7. Stadtbild verbessern, mit den Schwerpunkten Fußgängerzone, an der Len-

neuferstraße und an den Eingangstoren der Stadt und Innenstadt 
8. Zentralität der Stadt erhöhen, besonders die Attraktivität als Einkaufsstadt 
9. Attraktivität der Innenstadt steigern, Leerstand beseitigen, räumliche Nut-

zungsschwerpunkte bilden, Tendenzen zur Beliebigkeit  von Einzelhandel 
und Gastronomie ! auch in räumlicher Zuordnung ! minimieren sowie Qua-
lität und Quantität der Angebote erhöhen 

10. Unter Berücksichtigung untergenutzter und brachliegender Gebäude und 
Flächen, besonders auch des Bahnhofs die Nutzungsvielfalt ! Einzelhan-
del, Gastronomie, Freizeit ! erhöhen 

11. Räumlich-funktionale Verknüpfungen zwischen der Burg und der Innenstadt 
schaffen 

12. Urbanität in der Innenstadt erhöhen, Aufenthaltsqualität steigern  
13. Zentrale Angebote unter Berücksichtigung des spezifischen Standorts mit 

dem Ziel der Kaufkraftbindung in der Innenstadt konzentrieren  
14. Qualität des Wochenmarktes sichern bzw. erhöhen und Synergieeffekte für 

die gesamte Innenstadt ermöglichen 
15. Unter Berücksichtigung der Aktivierung entbehrlicher (Bahn-)Flächen und 

des Bahnhofs die Nutzungsvielfalt ! Einzelhandel, Gastronomie, Kultur ! 
erhöhen 
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Touristische Aktivitäten professionell steuern 
16. Beherbergungsgewerbe im Zusammenhang mit verstärkten Bemühungen 

im Fremdenverkehr ausbauen 
17. Freizeitwert der umgebenden Landschaft erhöhen 
18. Vielfältiges Kulturangebot zur Profilierung Altenas durch professionelle Kon-

zentration und Koordination stärken 
19. Kulturelle  und Freizeitangebote auch und besonders für alte Menschen, 

Kinder und Jugendliche schaffen 
20. Überdurchschnittliches Infrastruktur- und Kulturangebot erhalten und au-

ßenwirksam im Sinne der Anwerbung junger Familien publizieren 
21. Schul- und Bildungsangebot erhalten und durch Zuzüge von Schülern stär-

ken bzw. weiter ausbauen 
22. Differenziertes Wohnraumangebot für unterschiedliche Nutzergruppen auch 

in der Innenstadt schaffen 
23. Bestehendes Wohnraumangebot erhalten, zum Teil qualifizieren und neuen 

Nutzungskonzepten zuführen und in Einzelfällen auch beseitigen 
24. Verbesserung der Wirtschaftskraft Altenas 
25. Strukturwandel durch Diversifizierung der  Branchen- und Größenstruktur 

der Betriebe, Mobilisierung von Brachflächen zur gewerblichen Nutzung 
und Verbesserung der Standortvoraussetzungen für das heimische Gewer-
be bewältigen  

26. Zukunftsfähiges Image herausarbeiten und Imagekampagne durchführen 
27. Ehrenamtliches Engagement belohnen und publizieren 
28. Koordiniertes Handeln aller Akteure zur Entwicklung der Innenstadt auf 

Grundlage eines Gesamtkonzepts mit Zeit- und Finanzbezug vornehmen 

 

Die Durchnummerierung der Ziele dient lediglich der Übersichtlichkeit. Eine Rang-
folge zwischen den einzelnen Zielen soll damit nicht begründet werden. 
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Das Leitbild für Altena bildet den Rahmen für 
  Identität und Identifikation 
  zielgerichtetes, koordiniertes Handeln 
  Orientierung in Entscheidungsprozessen 
  Motivation und Mobilisierung von Politik und Zivilgesellschaft. 
 
Es bezieht sich auf die Potenziale der Stadt. Es beinhaltet die Rückbesinnung auf 
die Qualität der Geschichte, zeichnet die Perspektiven und Ziele der Stadt auf und 
stößt Veränderungsprozesse an. Dabei werden soziale, kulturelle, wirtschaftliche, 
städtebaulich-architektonische Belange in den Kontext gestellt und ihre Relevanz 
überprüft bzw. bis zu Detailmaßnahmen ausformuliert. 
Das Leitbild mündet in 10 Themen, denen 71 Handlungsfelder zugeordnet sind. 
Diese wiederum werden in 314 Maßnahmen aufgeweitet, die mit den für die Um-
setzung zuständigen Akteuren, Kosten und Prioritäten versehen werden. In eini-
gen Bereichen sind Überschneidungen der Handlungsfelder wie Maßnahmen 
nicht zu vermeiden. 
 
 
 
 
 

Aufbau und Struktur Entwicklungs- und Handlungskonzept Altena , ASS.2007 
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Aus dem komplexen Katalog wurden 12 Leitprojekte gefiltert ! Projekte, die eine 
herausragende Wertigkeit auch in der zeitlichen Realisierung besitzen und als Ini-
tialzündung für Motivation und (privates) Engagement zur weiteren Umsetzung 
von Maßnahmen/Vorhaben dienen sollen. 
Vor o. g. Hintergrund lassen sich die Ergebnisse des Entwicklungs- und Hand-
lungskonzepts an dem vereinbarten Leitbild messen. Die Themen- und Hand-
lungsfelder wie die Maßnahmen sind das konkrete, ziel- und umsetzungsorientier-
te Resultat der bisherigen Vorgehensweise. Sie werden miteinander verknüpft, 
Prioritäten zugeordnet und mit Zeit- und Finanzbezug versehen. Die Maßnahmen 
beinhalten sowohl materielle wie immaterielle Auswirkungen aber auch räumlich-
funktionale Zuordnungen und Zuständigkeiten. Die besonders zu präsentierenden 
Maßnahmen, die Leitprojekte ! "stell dir vor# ! werden für ein zukunftsfähiges 
Handeln der Stadt Altena herausgestellt. 
Das Leitbild und die Leitprojekte an erster Stelle aber das Entwicklungs- und 
Handlungskonzept insgesamt sollten vom Rat als Selbstbindung beschlossen 
werden und als Grundlage für die mittelfristige (Finanz-)Planung dienen. Die Maß-
nahmen des Handlungskonzepts sind im Einzelnen zu konkretisieren, zu be-
schließen und finanziell zu sichern.  
Das Entwicklungs- und Handlungskonzept bietet Planungssicherheit ! auch für 
Investoren ! und erhöht durch seinen integrativen Ansatz die Chancen zur Bewilli-
gung von Städtebauförderungsmitteln. Es ist kein statisches Instrument zur Stadt-
entwicklung sondern kontinuierlich fortzuschreiben. Der Partizipationsprozess ist ! 
um fortlaufend Synergien ausschöpfen zu können ! fortzuführen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 15 
 

Themen und Handlungsfelder 

1. Städtebau und Architektur - Baukultur 
1.1 Erhaltung und Profilierung des historischen Stadtgefüges 
1.2 Sicherung und Akzentuierung der erhaltenswerten und denkmalgeschütz-

ten, historischen Bebauung und Merkmale 
1.3 Ausprägung der die Innenstadt bestimmenden Gestaltungsmerkmale 
1.4 Landschafts- und Stadtbild sensibel in Einklang bringen 
1.5 Verbesserung des Stadtbildes, insbesondere in der Fußgängerzone und an 

der Lenneuferstraße 
1.6 Aufwertung der #Eingangstore$ der Stadt und der Innenstadt 
1.7 Behutsames Einfügen von Außen-Werbeanlagen  
1.8 Qualifizierung des Erscheinungsbilds des öffentlichen Raums in der Innen-

stadt, Plätze I Straßen 
1.9 Kontinuierliche Kommunikation der Qualitätsmaßstäbe der Baukultur 
1.10 Motivation zu qualitätvoller Architektur durch offensive Information 
1.11 Hervorhebung der Industriekultur  
 

2. Räumliche Entwicklung der Innenstadt 
2.1 Erhaltung und Sicherung der historischen Bebauung und Aufwertung des 

Stadtbilds und der Stadtgestalt 
2.2 Städtebauliche Neuordnung der Innenstadt 
2.3 Intensivierung und Qualifizierung der Verknüpfung von Innenstadt und Burg 
2.4 Entwicklung innerstädtischer Immobilien- und Flächenpotenziale 
2.5 Aufwertung, Aktivierung und Umstrukturierung des Bahnhofs und seines 

Umfelds 
 

3. Urbanität durch Aufenthaltsqualität 
3.1 Erhöhung der Aufenthaltsqualität in der Innenstadt und im Bahnhofsumfeld 
3.2 Städtebauliche und funktionale Qualifizierung der Transferräume zwischen 

Bahnhof und Innenstadt 
3.3 Lenne(-ufer) für die (Innen-)Stadt erlebbar machen 
3.4 Schaffung und Attraktivierung von Plätzen zur Kommunikation und Ruhe 

sowie Rückzugsräumen für alle Altersgruppen 
3.5 Erweiterung und Qualifizierung der (Außen-)Gastronomie 
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4.  Attraktivierung von Einzelhandel und Gastronomie 
4.1  Erhöhung der Zentralität der Stadt Altena, besonders der Attraktivität als 

Einkaufsstadt  
4.2  Steigerung der Nutzungsvielfalt und der Attraktivität des Angebots in Ein-

zelhandel und Gastronomie 
4.3  Bildung von Nutzungsschwerpunkten in der Innenstadt 
4.4 Perspektiven für die Erhaltung und die Entwicklung des inhabergeführten 

Einzelhandels  
4.5  Erhaltung der Vielfalt und Qualifizierung des Wochenmarkts sowie Stärkung 

der Synergien für die Innenstadt 
4.6  Räumlich-funktionale und nutzungsbezogene Anbindung der Lenneufer-

straße an die Fußgängerzone 
4.7  Bewältigung der Leerstands- und Zwischennutzerproblematik 
4.8  Lösungen zur Bereitstellung von Geschäftsflächen in zukunftsfähigen Grö-

ßen 
 

5.  Innovation in Wirtschaft und Technologie 
5.1  Sicherung und Stärkung der Industrie und des Gewerbes an traditionellen 

Standorten 
5.2  Verbesserung der Standortvoraussetzungen für das heimische Gewerbe 
5.3 Imageentwicklung für das Interkommunale Gewerbegebiet Rosmart-Ost  
5.4 Regionale Zusammenarbeit in der Wirtschaft 
5.5 Förderung der kontinuierlichen Zusammenarbeit von Wirtschaftsunterneh-

men, Vereinen, Verbänden, Institutionen und Stadt 
5.6 Bewältigung des Strukturwandels durch Diversifizierung der Branchen- und 

Größenstruktur der Betriebe und Forcierung von Innovationen 
5.7 Entwicklung von zukunftsfähigen Gewerbe-, Technologie- und Dienstleis-

tungsgebieten unter Berücksichtigung der Standortgegebenheiten 
5.8 Mobilisierung von Brachflächen 
 

6.  Kultur 
6.1 Stärkung und Profilierung durch Konzentration der Altenaer Kulturangebote 

(an attraktiven Veranstaltungsorten) 
6.2 Erhaltung und Sicherung des Kulturangebotes durch lokale und regionale 

Kooperation 
6.3 Erhöhung der kulturellen Angebote für Kinder und Jugendliche 
6.4 Sicherung und Qualifizierung kultureller Schwerpunkte in der Innenstadt  
6.5 Optimierung der Organisationsstrukturen im Freizeit- und Kulturbereich 
6.6 Verstärkung der Öffentlichkeitsarbeit 
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7. Bildung - Berücksichtigung der Alters- und Sozia lstruktur in der Stadt-
entwicklung 

7.1 Verbesserung der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung 
7.2 Erhaltung, Ausbau und Qualifizierung der Bildungssituation in Kindergarten 

und Schule 
7.3 Erweiterung der Angebote (auch räumliche) für Kinder und Jugendliche 
7.4 Verbesserung der Berufsausbildungsmöglichkeiten und der außerschuli-

schen Jugendbildung sowie der Bildung älterer Menschen 
7.5 Verbesserung der Organisation für den Bereich der Bildung 
7.6 Stärkung der Präsenz der Schulen und Kindergärten, der Bildungseinrich-

tungen im städtischen Leben 
7.7 Integration/Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in den Partizipations- 

und Stadtentwicklungsprozess 
7.8 Berücksichtigung aller Alters- und Sozialgruppen mit ihren Interessen und 

Bedürfnissen ! insbesondere Kinder, Jugendliche, alte Menschen, Men-
schen mit Behinderung und Migranten ! bei der Stadtentwicklung 

7.9 Integration in allen Lebensbereichen ermöglichen  
 

8.  Tourismus und Freizeit als Wirtschafts- und Imagefaktoren 
8.1  Profilierung und Förderung des Tourismus in der Region und der Stadt 
8.2  Ausbau Altenas und Werbung für die Stadt als attraktiver Ort auf (über-) 

regionalen Wegen für Wanderer, Radwanderer, Wanderreiter, Wohnmobil- 
und Motorradtouristen und -ausflügler 

8.3  Sicherung und qualitätsbewusste, zeitgemäße Ergänzung der regionalen 
und lokalen Freizeitangebote und -einrichtungen, auch für ältere Menschen 
und Jugendliche 

8.4 Etablierung des historischen Stadtkerns als Kristallisationspunkt kultureller 
Aktivitäten 

8.5 Verbesserung der Verbindung zwischen Innenstadt und Burg und Gestal-
tung als Freizeiterlebnis  

8.6 Ausbau des Beherbergungsgewerbes, Schaffung von Standortvorausset-
zungen und Akquisition  

8.7 Verknüpfung der lokalen Gastronomie mit kulturellen Aktionen und Freizeit-
einrichtungen/-aktivitäten 

8.8  Etablierung von Veranstaltungen an herausragenden Orten 
8.9. Forcierte Entwicklung Altenas als Ziel für Wochenend-/Kurzzeittouristen 
8.10 Aufwertung der von Gästen und Touristen genutzten Hauptwege (Ortsein-

gänge-Kernstadt, Bahnhof-Innenstadt, Innenstadt-Burg, Innenstadt-, Wan-
derwege) 
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9.  Wohnraum für Alle 
9.1  Nachhaltige Stadtentwicklung unter Berücksichtigung der Bevölkerungs-

zielzahl  
9.2 Schaffung eines differenzierten Wohnraumangebots für unterschiedliche 

Nutzergruppen, besonders in der Innenstadt und in der Nähe zur Innen-
stadt 

9.3  Erhaltung und Aufwertung des Wohnraumbestands, Zuführung zu neuen 
Nutzungskonzepten 

9.4  Lösung für die Problemimmobilie auf dem Nettenscheid 
9.5 Gezielte Werbung und Ansiedlung junger Familien 
9.6 Sicherung und Ergänzung wohnungsnaher infrastruktureller Ausstattung 

 

10. Imagekampagne zur Identifikation und Akquisitio n 
10.1 Förderung der Identifikation der Altenaer Bevölkerung mit ihrer Stadt und 

Aufbau eines positiv besetzten Images in der Region  
10.2 Nutzung der Ergebnisse des Entwicklungs- und Handlungskonzeptes als 

Grundlage für Imagekampagnen 
10.3 Durchführung von Image- und Akquisitionskampagnen generell und für 

einzelne Zielgruppen 
10.4 Schaffung einer intensiven und niveauvollen Öffentlichkeitsarbeit 
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Ursachen des demografischen Wandels 

Alle Erhebungen und Prognosen zur demografischen Entwicklung in Deutschland 
stimmen darin überein: Bedingt durch die Geburtenausfälle seit 1970 durch Zu-
sammenwirken von geringen Jahrgangsstärken der nach 1940 geborenen Eltern-
jahrgänge mit der nach Einführung der "Pille# zurückgehenden Geburtenhäufigkeit 
ist es zu tief greifenden Veränderungen in der Bevölkerungs- und Altersstruktur 
gekommen.  
Die Dramatik dieser Entwicklung, zunächst festzumachen am Rückgang von Ein-
wohnerzahlen, wurde lange Zeit durch Zuwanderung aus dem Ausland und Wan-
derung größerer Bevölkerungsteile von Ost- nach Westdeutschland überdeckt. 
Durch die niedrige Geburtenrate hat in der Vergangenheit die Kinder- und Ju-
gendlichenzahl permanent abgenommen (Rückgang je nach Altersgruppe zwi-
schen 20-50 %). Zukünftig sind hier geringere Veränderungen zu erwarten, da sich 
inzwischen die Jahrgangsstärken der nach 1970 geborenen Elternjahrgänge auf 
niedrigerem Niveau stabilisiert haben. Die Deutschen werden aber älter: Die star-
ken Jahrgänge der zwischen 1950 und 1970 Geborenen erreichen bereits 2015 
die Altersgruppe der über 65-Jährigen und werden zukünftig ! auch durch die 
größere Lebenserwartung - den stärksten Anteil der Bevölkerungs- und Alters-
struktur ausmachen.  
Dieser globale Trend trifft auch für NRW zu - bis 2015 wird ein Bevölkerungsrück-
gang von mehr als 1 % erwartet. In großen Städten und Ballungsräumen sinken 
die Einwohnerzahlen verstärkt. In kleineren Kommunen und ländlichen Kreisen 
zeigt sich ein differenziertes Bild: In der Rheinschiene und im Münsterland werden 
vorerst noch Zuwächse erwartet. Dagegen verzeichnet der Märkische Kreis bereits 
seit 1999 Einwohnerverluste. Noch stärker hat Altena, mit einem Bevölkerungs-
rückgang um 8,5 % allein von 1995 bis 2005, den höchsten Einwohnerverlust aller 
Kommunen in NRW hinnehmen müssen (Rückgang um 3.580 Einwohner, von 
24.026 im Jahr 1993 auf 20.440 Einwohner im Jahr 2005, Daten des Landesamtes 
für Datenverarbeitung und Statistik des Landes NRW - Landesdatenbank NRW). 
Ursache für diese Einwohnerverluste ist eine Überlagerung der "natürlichen Be-
völkerungsbewegung#, bei der die Sterbeziffer die Geburtenrate übersteigt, mit 
Abwanderungen, ausgelöst durch die wirtschaftliche Entwicklung, den Struktur-
wandel in der metallverarbeitenden Industrie und damit dem Wegfall von Arbeits-
plätzen. Hierbei ist die Entwicklung in Altena seit 1993 regelmäßig durch stärkere 
Wanderungsverluste geprägt als im Kreisgebiet.  
 
 

Demografischer Wandel 
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Dieser Trend kann zwar wegen des geringer werdenden "Abwanderungspotenzi-
als# nicht linear fortgeschrieben werden (danach würde Altena bis 2015 weitere 
rund 3.000 Einwohner verlieren), trotzdem ist bis 2015 ein Rückgang der Einwoh-
nerzahlen um bis zu 2000 Personen zu erwarten, wenn nicht durch ein Bündel von 
Maßnahmen der Abwanderungstrend umgekehrt oder mindestens angehalten 
wird.  
Ein weiteres Indiz des demografischen Wandels ist die Veränderung der Anteile 
der planungsbestimmenden Altersgruppen innerhalb der Bevölkerungsstruktur. 
Eine Veröffentlichung des Bundesamtes für Statistik zeigt die Entwicklung des Al-
tersaufbaus der Bevölkerung in Deutschland seit 1910 mit einer Prognose bis 
2050 und damit die Veränderung der Altersgruppenverteilung durch den demo-
grafischen Wandel sehr anschaulich. In den Schaubildern ist der Altersaufbau der 
Bevölkerung nach Altersjahrgängen und Geschlecht dargestellt (die Balkenlängen 
zeigen die jeweiligen Jahrgangsstärken an, aufsteigend von 1 bis 100 Jahre). 
 

 
ASS  Hamerla I Ehlers I Gruß-Rinck I Wegmann, Düsseldorf  2007 

 
Eine "Alterspyramide# zeigt sich nur 1910 mit breiten Kinderjahrgängen und jun-
gen Erwachsenen ! damals war das Elternpaar mit fünf Kindern Normalität. Senio-
ren über 80 Jahre sind wegen der gegenüber heute und zukünftig wesentlich ge-
ringeren Lebenserwartung kaum noch vertreten.  
1950 wirken sich bei den unter 50-Jährigen (bei den Männern stärker als bei den 
Frauen) die beiden Weltkriege aus ! die starken Einschnitte bei den um 35- und 
50-Jährigen zeigen insbesondere die geringen Geburtenzahlen in den Kriegsjah-
ren. Ohne diese Einschnitte ähnelte die Alterspyramide derjenigen von 1910, al-
lerdings mit geringeren Kinderjahrgangsstärken, mit denen sich die Tendenz zur 
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kleineren Familie bereits abgezeichnet hätte. Im Schaubild 2001 wird dagegen der 
demografische Wandel durch die Veränderung des generativen Verhaltens der 
deutschen Bevölkerung deutlich. Mit Einführung der "Pille# zeigen sich durch eine 
zurückgehende Geburtenhäufigkeit - Geburten je 1.000 Frauen im Alter zwischen 
15 und 45 - schlagartig verringerte Jahrgangsstärken der unter 30-Jährigen ! zu-
nächst auch bewirkt durch den geringen Umfang der nach 1940 geborenen El-
ternjahrgänge. Diese Entwicklung verdeutlicht, dass der in der Tendenz bereits 
vor 1950 sichtbar werdende Wunsch nach geringeren Familiengrößen und nach 
Selbstbestimmung der Frauen über das Austragen von Kindern (in Übereinstim-
mung mit den Wünschen der Männer) nun steuer- und realisierbar wird. Bei jun-
gen Erwachsenen und Kindern sowie Jugendlichen über 10 Jahre bleiben die 
Jahrgangsstärken aufgrund der starken, um 1965 geborenen Elternjahrgänge, 
gebremst durch die niedrige Geburtenhäufigkeit, weitgehend konstant. Danach 
gehen die Jahrgangsstärken der Kinder parallel zu den geringen Jahrgangsstär-
ken der Elterngeneration weiter zurück. Bei den Senioren zeigt sich der durch die 
Weltkriege ausgelöste Frauenüberschuss, der sich bei den "geburtenstarken# 
Jahrgängen der zwischen 1950 bis 1970 und später Geborenen umkehrt. 
 

 
ASS  Hamerla I Ehlers I Gruß-Rinck I Wegmann, Düsseldorf  2007 

 
Das Schaubild für 2050, überlagert mit dem Altersaufbau 2001, zeigt eine Bevöl-
kerungsprognose unter Beibehaltung der niedrigen Geburtenhäufigkeit, aber 
wachsender Lebenserwartung.  
 
Die "geburtenstarken# Jahrgänge der um 1965 Geborenen haben nun ein Alter 
um 85 Jahre erreicht ! die Lebenserwartung der Frauen bleibt höher als die der 
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Männer. Aufgrund der Sterbewahrscheinlichkeit sind die Jahrgangsstärken der 
Senioren natürlich geringer als die der nachfolgenden Altersgruppen. Stärkste Al-
tersgruppe sind nun die 60- bis 70-Jährigen, also diejenigen, die 2001 die "gebur-
tenschwachen Jahrgänge# ausmachten. Der dann folgende, permanente Rück-
gang der Jahrgangsstärken der 50-Jährigen und Jüngeren wird sich einstellen, 
wenn die Geburtenrate der Bevölkerung auf dem niedrigen Stand wie heute bleibt 
und keine Wege gefunden werden, die Attraktivität des Kinderkriegens zu verstär-
ken. 
Die beschriebenen Änderungen des generativen Verhaltens beziehen sich nur auf 
die "natürliche Bevölkerungsbewegung# und machen keine Aussagen zu mögli-
chen Wanderungsbewegungen. Insofern ist die obige Aussage nur in dieser Hin-
sicht auf Altena übertragbar. Die im Abschnitt "Bevölkerungsentwicklung# ange-
stellte Analyse der bisherigen Entwicklung und die Vorausberechnung der Wohn-
bevölkerung in Altena für die kommenden 20 Jahre (2005 bis 2025) bestätigen die 
genannten Tendenzen. Aus der hohen Abwanderung jedoch "resultieren für Alte-
na schon heute Probleme, die viele andere Städte in Westdeutschland aufgrund 
der demografischen Entwicklung erst in einigen Jahren haben werden. Ins Positi-
ve gewendet: Die Bürgerinnen und Bürger Altenas haben bereits heute die Zu-
kunftsprobleme vieler Städte von morgen zu lösen. Natürlich verfügt auch die 
Stadt Altena nicht über Patentrezepte. Doch die Lösungsansätze für diese Her-
ausforderung sind vorhanden#. (Dr. A. Hollstein, "Demografischer Wandel#, Vor-
trag 2005) 

 

Demografischer Wandel in Altena im Vergleich zum Märkischen 
Kreis und zum Land Nordrhein-Westfalen 

Aufschlussreich für den demografischen Wandel in Altena, die zu erwartenden 
Folgen und die zu treffenden Maßnahmen sind die von der Bertelsmann Stiftung 
mit der Internetpräsentation des Projektes &Wegweiser Demographischer Wandel& 
(www.aktion2050.de/wegweiser) zur Verfügung gestellten Daten über die bisheri-
ge Bevölkerungsentwicklung in den deutschen Kommunen sowie deren Prognose 
bis 2015. Ausschnittsweise werden hier Vergleichsdaten zwischen Altena, dem 
Märkischen Kreis und NRW aus einem "Indikatorenpool# zitiert und kurz kommen-
tiert. Der Indikatorenpool stellt Kennzahlen zu den Themen Demografie, Wohnen, 
Wirtschaft ' Arbeit und Soziale Lage bereit. Einschränkend muss betont werden, 
dass es sich hierbei um die bis Ende 2003 festgestellten Tendenzen handelt.  
Bei heute feststellbaren Abweichungen der Daten ist zu prüfen, ob eine Änderung 
der Tendenz vorliegt. Wenn beispielsweise die Arbeitslosenquote von über 12 % 
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Ende 2003 auf heute unter 9 % gesunken ist, handelt es sich nicht um eine Son-
derentwicklung, sondern bestätigt einen bundesweiten Trend auch für Altena. 
 

1. Politikfeld $Demografische Entwicklung / Bevölkerungspotenzial$ 

 Altena MK NRW 

Bevölkerung 1996-2003 (in %) -11,2 -1,3 0,7 
Frauenanteil an den 20 bis 34-Jährigen (in %) 48,9 48,6 49,6 
Fertilitätsindex - Geburten pro Frau im Vergleich zum 
Bundesdurchschnitt (in %) 17,8 13,6 4,1 
Ausländeranteil (in %) 10,3 12,4 10,9 
Durchschnittsalter 2003 (Jahre) 42,9 41,2 41,6 
Anteil unter 18-Jährige 2003 (in %) 19,4 20,3 19,1 
Anteil 60- bis 79-Jährige 2003 (in %) 23,2 20,6 20,5 
Anteil ab 80-Jährige 2003 (in %) 4,5 4 4,1 
Familienwanderung - Wanderungssaldo der unter 
18-Jährigen und der 30- 49-Jährigen (pro 1000 Ew.) -14 0 1,9 
Bildungswanderung - Wanderungssaldo der 18- bis 
24-Jährigen (pro 1000 Ew.) -24,6 -9,7 15,4 
    
Der überdurchschnittliche Bevölkerungsrückgang in Altena ist bereits thematisiert 
worden. Der Frauenanteil der 20- bis 34-Jährigen weicht kaum vom Kreis und 
Landeswert ab. Der gegenüber dem Landesdurchschnitt deutlich höhere Gebur-
tenindex pro Frau, der sich als Tendenz bereits im Kreis andeutet, der aber nicht 
durch den unterdurchschnittlichen Ausländeranteil erklärt werden kann, ist mögli-
cherweise Indiz für den hohen Anteil an Arbeiterhaushalten mit traditionell höheren 
Kinderzahlen.  
Dass trotzdem in Altena der relative Anteil der Senioren gegenüber den Kindern 
und Jugendlichen höher ist als im Kreis und in NRW erklärt sich durch die Struktur 
der abwandernden Bevölkerung. Und zwar ist nicht nur die "Familienwanderung# 
hoch (was allein schon den Einwohnerverlust Altenas erklären würde), dramati-
scher ist der Verlust an Jugendlichen und jungen Erwerbspersonen, die in Altena 
keine Zukunftsperspektive sehen. Die gegenüber NRW unterdurchschnittliche 
Abwanderung aus dem Kreisgebiet deutet jedoch an, dass es im Umkreis von Al-
tena um die Zukunftschancen der jungen Leute besser gestellt ist. 
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2. Politikfeld $Wohnen$ 
 Altena MK NRW 

Wohnfläche pro Person (Quadratmeter) 40,7  36,5 38 
Anteil Wohnungen in Ein /Zweifamilienhäusern (%) 44  45,6 42,5 
    
Zur Erläuterung der Daten im Politikfeld "Wohnen# muss zunächst der nachweis-
lich hohe Anteil an Geschosswohnungen in Altena erwähnt werden. Dass dem die 
überdurchschnittlich große Wohnfläche pro Person nicht widerspricht, erklärt sich 
durch den inzwischen hohen Anteil an 1- und 2-Personenhaushalten - Elternpaare, 
deren Kinder den Haushalt bereits verlassen haben und die große Gruppe der 
Senioren.  
 

3. Politikfeld $Wirtschaftsstruktur / Arbeitsmarkt$ 
 Altena MK NRW 

Arbeitsplatzentwicklung 1998 2003 (%)  12,4  3,3  0 
Erwerbstätigenquote (%) 56,1 53,6 49,6 
Frauenerwerbstätigenquote (%) 47,9 45,9 43,3 
Erwerbstätige 55- 64-Jährige (%) 31,7 29,9 26,5 
Anteil Hochqualifizierte am Arbeitsort (%) 4,4 5,6 8,5 
Anteil Hochqualifizierte am Wohnort (%) 4,5 5,5 8,6 
Anteil Schulabgänger ohne Abschluss (%) 9,4 10,6 6,9 
Anteil ausländischer Schulabgänger ohne Abschluss  28,6 28,7 23,6 
Steuereinnahmen pro Einwohner (Euro) 747,5 817,8 808,7 
Investitionen pro Einwohner (Euro) 156,7 177,7 193,2 
    
Die überdurchschnittlichen Arbeitsplatzverluste in Altena sind eine Folge des 
Strukturwandels, der Schließung von Fabriken und der Rationalisierung in der me-
tallverarbeitenden Industrie.  
 
Dass trotzdem die Erwerbsquote in Altena höher als vor allem im Landesdurch-
schnitt ist, erklärt sich durch die traditionell hohe Erwerbstätigkeit der Frauen aus 
Arbeiterfamilien in der verarbeitenden Industrie, die nach wie vor in Altena domi-
niert. Dies kann sich zumindest noch so lange erhalten, wie das am Ort vorhan-
dene industrielle Kompetenzpotenzial der inzwischen überwiegend älteren Er-
werbstätigen nicht aus dem Berufsleben ausscheidet. Die hohe Qualifikation der 
Arbeitskräfte in der Industrie darf nicht mit den in der obigen Tabelle angeführten 
"Hochqualifizierten#, Ingenieure und Akademiker, verwechselt werden.  
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Für diesen Personenkreis bieten weder Altena noch der Märkische Kreis ein adä-
quates Ausbildungs- und Arbeitsfeld.  
Ob das auch den hohen Anteil Schulabgänger ohne Abschluss (in Altena wie im 
Kreisgebiet) erklärt, kann hier nicht beurteilt werden. Keiner Erklärung bedürfen 
die niedrigen Steuereinnahmen und Investitionen in der heutigen wirtschaftlichen 
Situation Altenas. 
 

4. Politikfeld $Soziale Lage / Soziale Stabilität$ 
 Altena MK NRW 

Anteil Einpersonen Haushalte (%) 32,6 34,5 36,4 
Anteil Ausländer Haushalte (%) 10,6 9,9 8,7 
Anteil Haushalte mit Kindern (%) 35,8 35,2 32 
Kaufkraft (Euro) 37.693,5 39.010,1 37.733,2 
Anteil Haushalte mit geringem Einkommen (%) 16,4 18,9 21,2 
Anteil Haushalte mit hohem Einkommen (%) 7 6,7 8,3 
Einkommenshomogenität (%) 60,3 57,5 57,9 
Arbeitslosenquote (%) 12,3 12,1 13,5 
Arbeitslosenquote Ausländer (%) 16,6 20,1 26,6 
Jugendarbeitslosigkeit (%) 14 12,1 12,9 
Quote der Langzeitarbeitslosen (%) 4,6 4,3 5 
Quote der Langzeitarbeitslosen Ausländer (%) 6,8 7,4 10,2 
    
Die Tabelle weist eine vergleichsweise befriedigende soziale Lage und Stabilität 
der Bevölkerung Altenas, auch für die ausländischen Mitbürger, aus. Hierbei darf 
die absteigende Tendenz vom ehemals prosperierenden Industriestandort nicht 
übersehen werden, die in der Momentaufnahme des Erhebungszeitpunkts nicht 
zum Ausdruck kommt. Anzeichen für eine Entwicklung, der gegengesteuert wer-
den muss, ist die relativ hohe Jugendarbeitslosigkeit (die zur Abwanderung junger 
Erwerbspersonen führt). 
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Auswirkungen des demografischen Wandels 

Die direkten und indirekten Auswirkungen des demografischen Wandels zeigen 
sich in vielen Bereichen, beispielsweise der Wohnungsentwicklung, der Gestal-
tung der öffentlichen und privaten sozialen Infrastruktur, der gewerblichen und in-
dustriellen Entwicklung und des Arbeitsmarktes, der Infrastruktur für Senioren, 
schließlich auch in den Finanzen der Stadt.  
 

Wohnungsentwicklung 
Trotz des Einwohnerrückgangs um ca. 8,5 % seit 1990 stieg der Wohnungsbe-
stand in Altena im gleichen Zeitraum um 2,3 %. Dies erklärt sich, ohne auf die 
steigende Anzahl von Wohnungsleerständen einzugehen, wesentlich durch sin-
kende Haushaltsgrößen entsprechend dem bundesweiten Trend zu mehr Haus-
halten von "Singles# und Alleinerziehenden. So sank die durchschnittliche Haus-
haltsgröße in Altena in der Vergangenheit um ca. 13% von 2,3 EW/WE im Jahr 
1990 auf rund 2,0 EW/WE 2005 (Landesdurchschnitt 2,1). Die durchschnittliche 
Wohnungsgröße liegt mit 77 m² deutlich unter der des Landes. Dies hat ihre Ursa-
che einerseits im demografischen Wandel mit dem wachsenden Anteil der Senio-
renhaushalte mit einer oder zwei Person(en). Der Vergleich mit dem Landes-
durchschnitt deutet aber auch darauf hin, dass vor allem Familien mit Kindern Al-
tena verlassen haben.  Das Problem ist somit auch spezifisch für Altena. So ver-
fügt der größte Anbieter von Mietwohnungen, die Altenaer Baugesellschaft AG, 
mit zwar von ca. 2.800 auf rund 2.400 reduzierten Wohneinheiten immer noch ü-
ber ca. 1/3 des Bestandes, überwiegend in den 60er und 70er Jahren entstanden 
als seriell gefertigter Arbeiterwohnungsbau der prosperierenden metallverarbei-
tenden Industrie. Die Standardgrundrisse dieser Wohnungen genügen hinsichtlich 
Größe und Ausstattung nicht mehr den heutigen Ansprüchen. Damit fehlen trotz 
eines strukturellen Wohnungsüberangebots attraktive Mietwohnungen für junge 
Familien. Hinzu kommt durch das Überangebot eine sehr niedrige Mietpreissitua-
tion. Sie lockt auch sozialproblematische Familien und Einzelpersonen aus Nach-
barstädten in bestimmte Stadtteile.  
Im Bereich des bisher unterrepräsentierten Einfamilienhausangebots in Altena 
sind im Rahmen dieses Entwicklungs- und Handlungskonzeptes Reserveflächen 
und Flächenpotenziale für den Wohnungsbau nach Größe, Lage, Nutzung, Um-
feld, Erschließung, Topografie und Landschaftsbild sowie Eignung für den Woh-
nungsbau analysiert worden. Diese können bedarfs- und nachfragegerecht er-
schlossen und vermarktet werden (s. Abschnitt Siedlungsentwicklung - Reserve-
flächen und Flächenpotenziale Wohnungsbau). 
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Industrie 
Auswirkungen des demografischen Wandels auf die Industrie Altenas sind für die 
Vergangenheit kaum nachzuweisen. Hauptgrund für deren Entwicklung ist die 
Umstrukturierung in der (Draht-) Industrie. Aufgrund globaler und struktureller Fak-
toren hat die Schließung von Produktionsstätten und die Rationalisierung in der 
metallverarbeitenden Industrie viele Arbeitsplätze gekostet. Darüber hinaus ist in 
Altena für die Unternehmen die schwierige topografische Lage (lange, tief einge-
schnittene Täler mit Wasserläufen) problematisch, mit Gemengelagen von Woh-
nen und Arbeiten. Hinzu kommt, dass es in Altena seit über 30 Jahren keine Neu-
ausweisung von Gewerbeflächen gegeben hat und immer noch nicht gibt. Auch 
fehlt eine qualifizierte Gewerbeansiedlungspolitik, die gezielt brachgefallene oder 
untergenutzte Gewerbeflächen vermarktet. Deshalb kam zur Schließung die Ver-
lagerung von Firmen und Arbeitsplätzen hinzu. Von fast 9.000 sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen, die in der Stadt 1980 angeboten 
wurden, sind heute nur noch ca. 4.500 übrig geblieben.  
Mitte der 90er Jahre begann man nach Alternativen für die Ansiedlung von Indust-
rie zu suchen. Zusammen mit den Nachbarstädten Lüdenscheid und Werdohl 
wird seit 1999 das interkommunale Gewerbegebiet Rosmart mit ca. 42 ha Netto-
industriefläche in unmittelbarer Nähe zur A 45 (Lüdenscheid Mitte) entwickelt (s. 
Abschnitt Wirtschaft und Gewerbe). 
Wenn festgestellt werden muss, dass der demografische Wandel kein wesentli-
cher Faktor für bisherige industrielle Entwicklung war, müssen doch zukünftig 
stärkere Auswirkungen befürchtet werden. Wie im Abschnitt Wirtschaft und Ge-
werbe (s. Seite 81) näher ausgeführt, sind Altena und das Märkische Südwestfa-
len (die bei dieser Thematik im regionalen Zusammenhang betrachtet werden 
müssen) trotz des landesweit erheblichen Strukturwandels nach wie vor industriell 
geprägt. Das hängt auch damit zusammen, dass hier das für die hoch speziali-
sierte industrielle Arbeitsteilung ausgebildete Kompetenzpotenzial der Facharbei-
ter (das für Dienstleistungstätigkeiten in diesem Ausmaß nicht erforderlich ist) 
noch vorhanden ist. Diese Arbeiterschaft befindet sich aber zum überwiegenden 
Teil in der Altersgruppe der älteren Erwerbspersonen zwischen 40 und 59 Jahren. 
Die jüngeren Erwerbspersonen aufwändig und in der erforderlichen Kompetenz 
auszubilden, hat die Industrie in Altena jedoch versäumt, oder vorsichtiger formu-
liert, in der globalen Konkurrenz nicht leisten können. Hier ist in der Zukunft, wenn 
die Dominanz des industriellen und verarbeitenden Gewerbes als Standortqualität 
des Wirtschaftsraumes Märkisches Südwestfalen und damit auch Altenas infolge 
des Verlustes an Arbeitskräfte-Kompetenzpotenzial nicht verloren gehen soll, 
dringender Handlungsbedarf geboten. 
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Soziale Infrastruktur 
Auf Grund des nachlassenden Bedarfs durch den Bevölkerungsrückgang in den 
jeweiligen Altersgruppen und wegen des städtischen Haushaltsdefizits musste die 
Versorgung mit sozialer Infrastruktur reduziert werden, um die Qualität des 
verbleibenden Angebots zu erhalten. Mit einem Einsparkonzept der Verwaltung 
2001 wurden viele schmerzhafte Veränderungen vorgenommen. Beispielsweise 
entschloss man sich gegen den Widerstand einer Bürgerinitiative, das ältere der 
beiden Freibäder Altenas aufzugeben. Freiwillige Maßnahmen wie die Sportmittel-
förderung für Vereine und Zuschüsse an Seniorenkreise mussten eingestellt wer-
den. Vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung wurde auch der Ab-
bau von Kindergartenplätzen notwendig. Der jährliche Zuschussbedarf für die 
Musikschule, die man zusammen mit drei weiteren Städten betreibt, wurde verrin-
gert. 
Einsparmaßnahmen betrafen auch die Stadtverwaltung. Gleichwohl konnte die 
Kundennähe durch Bürgerbüro, Neubürgerempfänge, kostenloses Bürgertelefon 
und Präsenz der Verwaltung auf dem Wochenmarkt ausgebaut werden.  
 

Schullandschaft 
Bildung ist ein herausragender Standortfaktor. Neben vier Grundschulen besitzt 
Altena mit Förderschule, Hauptschule, Realschule und Gymnasium, ein ausge-
wogenes Standortangebot im Bereich der weiterführenden Schulen. Vor dem Hin-
tergrund, dass gerade die Schulen eine wichtige Komponente bei der Standort-
wahl von jungen Familien sind, soll und muss hier ein gutes Angebot erhalten 
bleiben bzw. inhaltlich ausgebaut werden. 
 

Infrastruktur für Senioren 
Die Infrastruktur für ältere Mitbürger ist trotz des hohen Altersdurchschnitts auch 
ohne Inanspruchnahme der Stadt zufriedenstellend. Das an die Burg Holtzbrinck 
angrenzende Altenheim ermöglicht den Senioren, allein durch seine Lage, eine 
Teilnahme am öffentlichen Leben in der Innenstadt. Auch betreutes Wohnen ist di-
rekt im Zentrum möglich. Ein Krankenhaus in Trägerschaft der katholischen Kirche 
bietet den älteren Mitbürgern nicht nur eine ortsnahe Versorgung, sondern beher-
bergt zudem ein weiteres Altenheim. Ein privater Träger plant zwischen dem alten 
Dorf und dem Stadtteil Nettenscheid weitere Altenheimplätze und altengerechte 
Wohnungen. Damit scheint die Versorgung mit Heim- und Pflegeplätzen für Senio-
ren weitgehend gesichert zu sein. Das Angebot wird durch Seniorenkreise abge-
rundet, die auf ehrenamtlicher Basis Kommunikation und Aktivitäten ermöglichen. 
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Der Initiativkreis !Neues Altern in der Stadt" (NAiS) entwickelt mit Unterstützung 
der Bertelsmann Stiftung konkrete Maßnahmen und Projekte, mit denen auf die 
besonderen Anforderungen der älteren Bürger an das Leben in der Stadt reagiert 
werden soll. Als bisherige Ergebnisse wurden vom Initiativkreis u.a. ein Leitbild-
entwurf formuliert, Schwerpunkte definiert, eine Bürgerbefragung der über 60 -
jährigen Altenaer durchgeführt und letztendlich Szenarien zur Zukunft Altenas ge-
schrieben, aus denen !konkrete Projektideen" entwickelt werden sollen. Sobald 
diese Ideen zu anwendbaren Maßnahmen formuliert wurden, sollten sie geprüft 
und mit den Maßnahmen des Entwicklungs- und Handlungskonzeptes verzahnt 
werden. Der vom Initiativkreis NAiS im November 2006 veröffentlichte Leitbildent-
wurf für Altena 2015 formuliert hierzu in fünf Themenbereichen folgende Leitlinien 
  Vernetzung der sozialen Angebote (=Koordination) 

Alle Gesundheitsbereiche arbeiten zum Wohle des alten Menschen zusam-
men. Jeder Bürger hat Anspruch auf würdevolle Sterbebegleitung. Verständ-
nis für unterschiedliche Sitten und Bräuche ist die ethische Richtschnur zur 
Annäherung der Kulturen. 

  Wohnen (im Alter) 
In Altena gibt es ein dem Bedarf entsprechendes Wohnungsangebot für Se-
nioren, welches den allgemeinen Standards und den individuellen Bedürfnis-
sen gerecht wird. Jeder Bürger hat die Möglichkeit, am Leben in der Gemein-
schaft teilzunehmen. Die älteren Bürger fühlen sich in Altena sicher und ge-
schützt. 

  Soziale und technische Infrastruktur 
Eine Einrichtung entwickelt ein umfangreiches Angebot, dass auch von den 
älteren Bürgerinnen und Bürgern akzeptiert wird. Dinge des täglichen Bedarfs 
sind in allen Stadtteilen problemlos zu erhalten. Die medizinische Versorgung 
durch Fach- und Hausärzte ist sichergestellt und die häusliche und persönli-
che Beratung ist ausgebaut und entwickelt. Unsere Innenstadt ist freundlich 
und hell, barrierefrei eingerichtet und lädt zum Verweilen ein. 

  Gemeinsam statt Einsam 
Kein Mensch lebt in Altena ohne soziale Kontakte. Auch allein lebende Men-
schen ohne familiäre Bindung haben alternative Kontaktmöglichkeiten. 

  Generationensolidarität 
Die Kommunalpolitik schafft förderliche Rahmenbedingungen für die Ansied-
lung und die Weiterentwicklung zukunftsfähiger und nachhaltiger Unterneh-
men und Wirtschaftszweige. Alle Altenaer schaffen und nutzen Gelegenheiten 
der Begegnung von Menschen jeder Altersstufe. Das Zusammenkommen un-
terschiedlicher Generationen wird gefördert. 
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Perspektive 

&Wo liegt das Problem, wenn die Bevölkerungszahl schrumpft? Sollten wir uns 
nicht freuen, dass wir dann mehr Platz und weniger Staus haben werden? Dass 
wir nicht mehr die flächenfressende Betonierung fürchten müssen? Mehr naturbe-
lassene Landschaften genießen können?& (Th. Straubhaar, Präsident des Ham-
burgischen Welt-Wirtschaftsarchivs). 
Weniger, älter, bunter* Um solche Prämissen in der Stadtentwicklung akzeptieren 
zu können, ist eine Orientierung weg von der Versorgungsstadt (Staat) und den 
bisherigen sozialstaatlichen Sicherungssystemen, die auf eine wachsende Bevöl-
kerung ausgerichtet waren, hin zu offenen, regionalisierten/globalisierten Märkten 
mit Qualität statt Quantität nötig.  
Die gesellschaftlichen, politischen, ökologischen und ökonomischen Veränderun-
gen werden durch die ständige Teilhabe aller Bürgerinnen und Bürger an den ak-
tuellen und zukünftigen An- und Aussichten der Gesamtstadt reflektiert. Die Quali-
tätsdebatte mobilisiert die in Altena gelebte, traditionsreiche Eigeninitiative zu-
nehmend und ermöglicht eine große Handlungsflexibilität sowohl bezüglich der in-
tergenerativen wie auch interkulturellen Toleranz, Akzeptanz und Zusammenarbeit. 
Das Miteinander einer sozialen Stadt erfordert ein übergreifendes, umfassendes 
Stadtnetzwerk. 
Alle Alters- und sozialen Gruppen werden in ein verantwortungsbewusstes, städti-
sches Handeln aufgenommen. Die Interessen und Bedürfnisse, besonders von 
(kleinen) Kindern und Jugendlichen in den Bereichen Bildung, Kultur und Sport, 
von alten Menschen, Migranten und Menschen mit Behinderungen werden, basie-
rend auf Chancengleichheit, in den Diskurs zu allen Planungen eingebunden, um 
die Stadt lebens- und liebenswert zu erhalten bzw. gestalten zu können. 
Die Realität der Überalterung der Einwohnerschaft zerpflückt die bisherigen Illusi-
onen in der Entwicklung für den gesamten Stadtorganismus wie für jeden Einzel-
nen. Der Rückzug vom Land in die Stadt, statt Wachstum Schrumpfung, statt Er-
höhung eine Senkung des Lebensstandards - der Paradigmenwechsel bedeutet 
auch: vom Wettbewerb zur Kooperation. 
Was passiert mit dem Wohnungsbestand der mit einseitig strukturierten Nutzer- 
und Altersgruppen in den 60er und 70er Jahren entstandenen Wohngebiete? Um 
einer "Vergreisung# dieser Wohngebiete, aber auch der Innenstadt, entgegen zu 
wirken, sind vor dem genannten Hintergrund bei dem Umbau im Bestand sowie 
einer möglichen bedarfsgerechten Neuausweisung von Wohngebieten (s. Ab-
schnitt Wohnsiedlungsentwicklung) Angebote für unterschiedliche Nutzergruppen 
vorzuhalten. 
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Objektkonzeptionen müssen neutrale, multifunktionale Grundrisse enthalten, die 
dem Lebenszyklus angepasst werden können. Sonderwohnformen wie Mehrge-
nerationenwohnen, Wohngemeinschaften älterer Menschen oder betreutes Woh-
nen sind zu prüfen bzw. zu realisieren. 
Der Anteil der Migranten kann und muss (in einer arbeitsteiligen Wirtschaft) mittel- 
bis langfristig zwangsläufig steigen, um die Einwohnerschaft und das städtische 
Leben auf einem &gewohnten& Niveau zu halten - nur einige Beispiele innovativen 
Operierens. Altena gewinnt, wenn die Stadt ein harmonisches Miteinander aller 
Nationalitäten, entsprechende Angebote z. B. in Bildung und Kultur wie Wirtschaft, 
und integrative Milieus anbieten bzw. fördern kann.  
Die Notsituation der Stadt hat immer mehr Teile der Bevölkerung zu bürgerschaft-
lichem Engagement animiert. Es dokumentiert sich in vielen Aktivitäten. Neue För-
dervereine wurden gegründet. Bereits seit 1999 bringen ehrenamtliche Fahrer mit 
einem historischen Bürgerbus im Pendelverkehr Touristen zur Burg Altena. Dar-
über hinaus leistet der Bürgerbus auch vor dem Hintergrund der Altersstruktur ei-
nen wertvollen Beitrag, denn Stadtteile, die bislang nicht vom ÖPNV erreicht wur-
den, konnten zusätzlich angebunden werden. Von dieser Entwicklung profitieren 
gerade die älteren Mitbürger. Die Zusammenlegung von Vereinen, um inhaltlich 
und finanziell effizienter agieren zu können, ist und prüfen und anzugehen. Es 
geht nicht um Verschönerungen, sondern strukturelle Veränderungen, die in der 
Stadt jetzt überlegt und umgesetzt werden müssen, um Altena aus dem Tief her-
auszuholen. Dazu ist in erster Linie "Nachwuchs# verantwortlich einzubinden. 
"Natürlich können die dargestellten Maßnahmen keine Patentrezepte sein. Die 
Stadt Altena hofft jedoch über diese Ansätze den unfreiwilligen demografischen 
Wandel mittelfristig abzufedern und der Bürgerschaft damit eine Neuausrichtung 
zu geben. Viel Flexibilität, mutige Entscheidungen, Eigeninitiative und die bestän-
dige Suche nach neuen Wegen sind für Politik, Verwaltung und besonders die 
Bürgerschaft für diesen Weg jedoch die Voraussetzung.# (Dr. A. Hollstein, "De-
mografischer Wandel#, Vortrag 2005) 
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Vergleich Bevölkerungsentwicklung 
Altena-Märkischer Kreis  
gegenüber dem Vorjahr in Prozent 

Bevölkerungsentwicklung in Altena 
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Bisherige Entwicklung 

Noch Ende der 60er Jahre hatte der Einwohnerzuwachs infolge der wirtschaftli-
chen Prosperität Altenas, insbesondere durch industrielle Drahtproduktion und 
den damit einhergehenden Siedlungsdruck durch wohnungssuchende Arbeits-
kräfte, solche Ausmaße, dass Planungen für großräumige Siedlungserweiterungen 
entwickelt wurden. Mit dem einsetzenden Strukturwandel, der Schließung von 
Fabriken, der Rationalisierung in der metallverarbeitenden Industrie und dem da-
mit verbundenen Wegfall von Arbeitsplätzen sank die Bevölkerungszahl seit 1980 
um rund 3.500 Einwohner, von rund 24.570 Einwohnern auf 20.440 Einwohner im 
Jahr 2005. Zwar verzeichnete die Stadt nach ersten Einwohnerverlusten bis 1985 
zwischenzeitlich von 1986 bis 1992 einen Anstieg der Einwohnerzahl, seit 1993 
schrumpft die Bevölkerung Altenas jedoch erneut (Daten des Landesamtes für 
Datenverarbeitung und Statistik des Landes NRW - Landesdatenbank NRW (LDB 
NRW).Im Vergleich mit der Einwohnerentwicklung des Märkischen Kreises sind 
die relativen jährlichen Einwohnerbewegungen (Bewegungen gegenüber dem 
Vorjahr in Prozent) in Altena seit 1993 regelmäßig durch stärkere Verluste geprägt 
als im Kreisgebiet (das bis 1999 noch Einwohnerzuwächse verzeichnen konnte). 
Ursache für diese starken Einwohnerverluste ist eine Überlagerung von !natürli-
cher Bevölkerungsbewegung", bei der die Sterbeziffer die Geburtenrate über-
steigt, mit Abwanderungen. Weil davon auszugehen ist, dass die natürliche Be-
völkerungsbewegung in Altena ähnlich verläuft wie im Kreisgebiet, muss für Altena 
eine  berproportional hohe Abwanderungsbewegung konstatiert werden (vgl. Ab-
schnitt Demografischer Wandel). 
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Altersstruktur der Wohnbevölkerung heute 
 

Bevölkerungspyramide Altena 2006 Um die zukünftige Einwohnerentwicklung in Altena nachvoll-
ziehen zu können, muss der Altersaufbau der Wohnbevölke-
rung betrachtet werden. Grundsätzlich entspricht auch die 
Altenaer #Alterspyramide# der Situation im Bundesgebiet, 
signifikant ist die Ausprägung der älteren weiblichen Alters-
gruppen (gegenüber den Verlusten der Männer in den Welt-
kriegen). Dies kehrt sich in den Altersgruppen der 40- bis 59-
Jährigen und der 35- bis 45-Jährigen um. Die Altersjahrgän-
ge in der Altersgruppe der 35- bis 45-Jährigen sind wegen 
der hohen Geburtenzahlen zwischen 1960 und 1970 stärker 
ausgeprägt. Bedingt durch die Geburtenausfälle seit 1970 
durch Zusammenwirken von geringen Jahrgangsstärken der 
nach 1940 geborenen Elternjahrgänge mit der nach Einfüh-
rung der !Pille" zurückgehenden Geburtenhäufigkeit verrin-
gern sich seitdem die Jahrgangsstärken. Bei jungen Erwach-
senen und Jugendlichen über 15 Jahre ist wieder ein leichter 
Anstieg der Jahrgangsstärken aufgrund der starken, um 
1965 geborenen Elternjahrgänge zu verzeichnen - gebremst 
durch die niedrige Geburtenhäufigkeit. Danach gehen die 
Jahrgangsstärken der Kinder parallel zu den geringen Jahr-
gangsstärken der 25-30-Jährigen weiter zurück. Aufgrund 
der ins höhere Alter hineinwachsenden stärkeren Jahrgänge 
überwiegen nun die Sterbefälle die Geburtenzahlen.  
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Bevölkerungsvorausberechnung 2005-2015 (2025)  

Zur Vorausschätzung des Bedarfs an öffentlichen und privaten Versorgungsein-
richtungen und zur Überprüfung der Kongruenz möglicher Wohnbauflächenent-
wicklung mit zukünftigem Wohnungsbedarf wird eine Vorausberechnung der 
Wohnbevölkerung in Altena aufgestellt. Eine erste Stufe hat 2015 als Zeitrahmen 
für kurzfristig zu fällende Entscheidungen. Mit einer Fortschreibung bis 2025 sol-
len langfristige Entwicklungstendenzen schon heute abgeschätzt werden. 
Ausgangsbasis der Vorausberechnung für Altena ist die Gemeindezählung der 
Stadt Altena vom Oktober 2005. Der Prognose liegt die Methode der Fortschrei-
bung dieser Basisbevölkerung nach Geburtsjahrgängen und Geschlecht zugrun-
de. Hierbei sind in jedem Jahr des Prognosezeitraumes die Bestandszahlen der 
einzelnen Jahrgänge mit entsprechenden Sterbewahrscheinlichkeiten multipliziert. 
Die Zahl der Lebendgeborenen ergibt sich durch Multiplikation der jeweiligen Zahl 
der Frauen im Alter von 15 bis 44 Jahren mit altersspezifischen Geburtenhäufig-
keiten. Des Weiteren sind die Auswirkungen von Wanderungsgewinnen durch Ver-
rechnung mit einem nach Jahrgangsstärken und Geschlecht definierten Wande-
rungspotenzial enthalten, das aufgrund eines noch näher zu erläuternden Wande-
rungsmodells vorausgeschätzt wird. Während die Berechnung der natürlichen 
Entwicklung relativ problemlos ist, müssen bei der Vorausschätzung der Bevölke-
rungswanderungen Prämissen gesetzt werden:  
Die Variante A $ kein Wanderungsgewinn - geht von einer ausgeglichenen Bilanz 
von Zuwanderung und Abwanderung aus $ die Entwicklung ist weitgehend von 
der natürlichen Bevölkerungsbewegung bestimmt. Bereits diese Variante setzt 
voraus, dass der Abwanderungstrend der letzten Jahre durch Maßnahmen zur 
Gestaltung der Zukunftsfähigkeit und Lebensqualität Altenas angehalten wird. 
Handlungsfelder hierzu sind bereits einleitend aufgezählt worden.  
Die optimistische Variante B $ mittlerer Wanderungsgewinn $, baut darauf auf, 
dass die Potenziale der Stadt und der Region gestärkt werden und der Abwande-
rungstrend umgekehrt wird. Die Vorausberechnung geht davon aus, dass sich 
nach einer Stagnationsphase, in der die heute einzuleitenden Maßnahmen gegen 
die Abwanderung noch nicht greifen, ab 2008 Wanderungsgewinne mit einem 
Zuwanderungssaldo von 60 Personen im Jahr einstellen. Für die Altersstruktur des 
#Wanderungspotenzials# kann auf Auswertungen des LDS NW zurückgegriffen 
werden. Danach liegen die stärksten Jahrgänge bei den 25- bis 29-Jährigen. Aber 
auch die Gruppe der Kinder weist starke Jahrgänge auf, ein Beleg für die Wande-
rungsbereitschaft von jungen Familien. 
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In den vergangenen Jahren spielte in Altena die überdurchschnittlich hohe !Bil-
dungswanderung" (Wanderungssaldo der 18- bis 24-Jährigen) eine besondere 
Rolle bei den Wanderungsverlusten (s. Abschnitt !Demografischer Wandel). In der 
Prognose wird davon ausgegangen, dass es zukünftig gelingt, auch für diese Al-
tersgruppe in Altena attraktive Zukunftsoptionen zu entwickeln. 
Die Ergebnisse der Vorausberechnung sind in der folgenden Tabelle zusammen-
gestellt: 
 

 Variante A   kein Wanderungsgewinn Variante B mittlerer Wanderungsgewinn 

 Anzahl Entw.rate Anzahl Entw.rate 
31.12.2005 20.444 100% 20.444 100% 
31.12.2010 19.711 97% 19.896 97% 
31.12.2015 18.973 93% 19.495 95% 
31.12.2020 18.288 89% 19.178 94% 
31.12.2025 17.599 86% 18.879 92% 

 
In der Variante A - kein Wanderungsgewinn # ergibt sich ein Rückgang der Ein-
wohnerzahlen um rund 1.450 Personen von heute rund 20.450 Einwohner auf 
rund 19.000 Einwohner in 2015.  
Ausgehend von den Potenzialen und Entwicklungschancen, die in den folgenden 
Analysen und Maßnahmeprogrammen des Entwicklungs- und Handlungskon-
zepts Altena konkret formuliert werden, wird der weiteren Zieldiskussion das Er-
gebnis der zu erreichenden Variante B - mittlerer Wanderungsgewinn # zugrunde 
gelegt. Hervorzuheben ist, dass bei diesem Prognosemodell mit Zuwanderung 
der jährliche Einwohnerverlust durch die !natürliche" Bevölkerungsbewegung hö-
her ist, als der Zuwanderungssaldo, so dass auch in der !optimistischen" Variante 
ein der Rückgang der Einwohnerzahlen erfolgt. Damit lauten die Bevölkerungs-
zielzahlen für den kurz- und mittelfristigen Zeitraum der Variante B,: 
  2010 # Rückgang um 550 Personen auf 19.900 Einwohner 
  2015 - Rückgang um 950 Personen auf 19.500 Einwohner 
In der der vorstehenden Tabelle sind zusätzlich zu der Einwohnerzielzahl 2015 
noch die langfristigen Vorausberechnungsergebnisse aufgeführt. Wie schon er-
wähnt, können mit einer Fortschreibung bis 2025 nur mögliche langfristige Ent-
wicklungstendenzen abgeschätzt werden, da sich eine Bevölkerungsprognose 
über einen so langen Zeitraum bereits in den Bereich der Spekulation hinein be-
wegt.  
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Die folgenden Schaubilder zeigen den prognostizierten Altersaufbau der Wohnbe-
völkerung in Altena nach Altersjahrgängen und Geschlecht jeweils für 2005 und 
2015 (Variante B) mit der signifikanten Verschiebung der starken Jahrgänge in die 
Gruppe der älteren Erwerbstätigen und des Verharrens des Kinder- und Jugendli-
chenanteils auf niedrigem Niveau. 
 

Bevölkerungsentwicklung 2005 - 2015 mittlerer  Wanderungsgewinn 

 

 

Bevölkerungsentwicklung nach Altersgruppen 
Die nach Einzeljahrgängen vorliegenden Prognoseergebnisse werden in Überein-
stimmung mit der Altersgruppenbetrachtung des Landesamtes für Datenverarbei-
tung und Statistik nach planungsrelevanten Altersgruppen unterteilt. In der Tabelle 
sind die Ergebnisse der Bevölkerungsprognose für die Variante B, wie sie sich un-
ter den oben erläuterten Prämissen einstellen werden, für die Jahresstufen 2010, 
und 2015 aufgelistet. Zusätzlich sind die jährlichen Zuwachs- oder Abnahmeraten 
in den einzelnen Altersgruppen grafisch dargestellt.  
In den Altersgruppen im Baby- und Kindergartenalter ist mit Hineinwachsen der 
Altersgruppe junger Erwachsener in stärkere Altersjahrgänge bereits kurzfristig mit 
Zunahme der Kleinkinderzahlen zu rechnen. Dies verstärkt sich durch Wande-
rungsgewinn, wenn dieser sich als Zuwachs junger Familien realisieren lässt. Der 
Anteil dieser Altersgruppen an der Gesamtbevölkerung steigt bereits kurzfristig. 
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Bevölkerungsentwicklung 2005 - 2015 $ Variante B, mittlerer Wanderungsgewinn 

 
Die Anzahl der Primarschüler wird in den nächsten 5 Jahren auch bei Zuwande-
rung abnehmen, um sich dann auf einem Niveau von 80% bis 90% der heutigen 
Schülerzahlen zu stabilisieren. In der Sekundarstufe I läuft die Verringerung der 
Schülerzahlen entsprechend der Altersverschiebung in den mittelfristigen Zeit-
raum hinein, um sich bei 80% zu stabilisieren. Dementsprechend ist kurz- und mit-
telfristig mit einem Rückgang des Infrastrukturbedarfs - Schuleinrichtungen der 
Sekundarstufe I, Spiel- und Bolzplätze, Jugendzentren, Sporteinrichtungen $ zu 
rechnen. Der Anteil der Schüler an der Gesamtbevölkerung nimmt zunächst kräf-
tig ab, steigt aber langfristig wieder geringfügig an. 
In der Altersgruppe der Sekundarstufe Il ist der maximale Bedarf bereits erreicht. 
Schon kurzfristig ist eine Umkehr des bisherigen Wachstums zu erwarten. Mittel- 
bis langfristig sind Minderungen des Bedarfs bei den Schuleinrichtungen der Se-
kundarstufe II - Jugendzentren, Sporteinrichtungen - aber auch bei der Be-
rufsausbildung bis zu 30% zu erwarten. Der Anteil der Jugendlichen an der Ge-
samtbevölkerung nimmt ab. 
Die Gruppe der jüngeren Erwerbspersonen wird von den schwachen Jahrgängen 
der nach 1975 Geborenen geprägt, wobei die starken Jahrgänge der zwischen 
1960 und 1970 Geborenen sich noch im Prognosezeitraum aus dieser Alters-
gruppe hinaus bewegen. Die vorausgeschätzte Zuwanderung kann diese natürli-
che Entwicklung kurz- und mittelfristig nicht ausgleichen, obwohl grundsätzlich die 
Gruppe der 19- bis 39-Jährigen das Hauptwanderungspotenzial ausmacht. An 
der Gesamtbevölkerung bleibt der Anteil dieser Gruppe relativ konstant. 
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In die Gruppe der älteren Erwerbspersonen wachsen zunächst noch starke Alters-
jahrgänge der in den 60er Jahren Geborenen hinein. Bereits nach 2010 wirkt sich 
jedoch der Einbruch der Jahrgangsstärken nach 1970 aus - das Hineinwachsen 
schwacher Jahrgangsgruppen führt noch im Prognosezeitraum zur Abnahme.  
Die Altersgruppe !jüngeres Rentenalter" verringert sich im Prognosezeitraum nur 
geringfügig, da sich die in diese Gruppe hinein- und herauswachsenden Jahr-
gänge weitgehend ausgleichen, wobei die Wanderungsbewegung sich kaum 
auswirkt.  
Nachdem die Gruppe der Senioren bisher von den schwachen Altersjahrgängen 
des 1. Weltkriegs bestimmt war, wachsen nun die nach 1930 Geborenen in diese 
Altersgruppe hinein. In Verbindung mit der höheren Lebenserwartung werden hier 
die Zuwächse zunächst größer sein als die Sterbefälle, so dass die Entwicklung in 
dieser Gruppe mittelfristig überproportional hoch sein wird, einschließlich ihres An-
teils an der Gesamtbevölkerung.  
Dies führt im Rahmen der Gemeinbedarfsinfrastruktur zu wachsender Bedeutung 
der Altenpflege sowie zu spezifischen Wohnbedarfen, beispielsweise Mehrgenera-
tionenwohnen Wohngruppen, betreutes Wohnen. 
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Perspektive 

Der Strukturwandel der Industrieproduktion und die Schrumpfung von Stadtfunkti-
onen in Verbindung mit Einwohnerabwanderung brachte den demografischen 
Wandel in Altena früher in das Bewusstsein als in jeder anderen Stadt in Nord-
rhein-Westfalen. Dem stehen Potenziale der Stadt und der Region gegenüber, die 
gestärkt werden müssen, um eine Trendwende in der Bevölkerungsentwicklung 
herbeizuführen. Als Stichworte seien hier genannt:  
  Profilierung des historischen Stadtgefüges mit Verknüpfung von Innenstadt 

und Burg sowie Orientierung der Innenstadt zur Lenne 
  Wiederherstellung Altenas Attraktivität als Einkaufsstadt   
  Verbesserung der Berufsausbildungsmöglichkeiten und der außerschulischen 

Jugendbildung sowie der Bildung älterer Menschen 
  Sicherung und Stärkung der Industrie und des Gewerbes an traditionellen 

Standorten 
  Bewältigung des Strukturwandels durch Diversifizierung der Branchen- und 

Größenstruktur der Betriebe und Forcierung von Innovationen 
  Erhaltung und Sicherung des Bildungs- und Kulturangebotes  
  Forcierte Entwicklung Altenas als Ziel für Wochenend-/Kurzzeittouristen 
  Erlebniseinkauf in der Altenaer Innenstadt 
  Schaffung eines differenzierten Wohnraumangebots für unterschiedliche Nut-

zergruppen besonders in der Innenstadt und in der Nähe zur Innenstadt 
  Qualifizierung des Wohnungsbestandes (betrifft vor allem die Altenaer Bauge-

sellschaft), z.B. Grundrissmodernisierung durch horizontales oder vertikales 
Zusammenlegen 

  Aufwertung des Wohnumfeldes 
  Schaffung von Freiräumen für den Betätigungsdrang der  Kinder 
  Imagekampagne, um Einwohner zu akquirieren 
  Aufbau eines positiv besetzten Images für Altena in der Region 
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Historische Stadtentwicklung 

Die Geschichte der Stadt Altena ist eng verknüpft mit der Geschichte der gleich-
namigen Burg auf der Wulfsegge, die vermutlich Anfang des 12. Jahrhunderts von 
den Grafen von Berg errichtet wurde. 1367 erhielt die Siedlung am Fuße des 
Schlossberges die Freiheitsrechte (unter anderem Selbstverwaltungsrecht und 
Zollfreiheit).  1753 wurde in der Grafschaft Mark der Kreis Altena als einer von vier 
Landkreisen gegründet, mit der Kreisstadt Altena, die erst seit Einführung des All-
gemeinen Landrechts für die Preußischen Staaten von 1794 #Stadt# genannt wur-
de, obwohl ihr die eigentlichen Stadtrechte nie verliehen wurden. Nach dem Frie-
den von Tilsit 1807 wurde die Grafschaft Mark Teil des französischen Großherzog-
tums Berg und erst nach dem Wiener Kongress 1815 erneut preußisch. Die Kreis-
stadt Altena wurde in den neugegründeten Regierungsbezirk Arnsberg eingeglie-
dert und nach Beendigung des 2. Weltkrieges 1946 Teil des neugebildeten Lan-
des Nordrhein-Westfalen. Durch das Gesetz zur Neugliederung des Landkreises 
Altena und der kreisfreien Stadt Lüdenscheid vom 18. Dezember 1968 bildeten 
die Stadt Altena, die Gemeinde Dahle (vorher Amt Neuenrade), der überwiegende 
Teil der Gemeinde Evingsen (vorher Amt Hemer, Kreis Iserlohn), sowie das Rah-
medetal bis einschließlich Grünewiese (vorher Gemeinde Lüdenscheid-Land) und 
Teile der Gemeinde Nachrodt-Wiblingwerde mit Wirkung vom 1. Januar 1969 die 
neue Stadt Altena. Lüdenscheid wurde, nach dem Zusammenschluss der ehema-
ligen Kreise Altena und Lüdenscheid, neue Kreisstadt und blieb es auch nach Auf-
lösung des Kreises Lüdenscheid und Neugründung des Märkischen Kreises 
1975. Der Umzug der Kreisbehörden nach Lüdenscheid erfolgte erst 1986. Es 
blieben nur das Kreiskulturamt mit seinen Abteilungen, das Sozialamt und das 
Gesundheitsamt in Altena.* 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
*Ausschnitt aus !Stadtinfo", Offizielle Homepage der Stadt Altena (Westf.), http://www.altena.de/ 

Siedlungsentwicklung 

Altena um 1800 
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Wohnsiedlungsentwicklung 

Während und nach Ende des 2. Weltkrieges siedelten sich in Altena zahlreiche 
Evakuierte, Flüchtlinge und Vertriebene an. Die dadurch im Stadtgebiet herrsch-
ende Wohnungsnot konnte weitestgehend durch das starke Engagement der Al-
tenaer Baugesellschaft, die Anfang der 50er bis Mitte der 60er Jahre die Siedlun-
gen am Breitenhagen und am Pragpaul errichtete, behoben werden. Der Ortsteil 
Nettenscheid ist im Zuge des starken Zuwanderungsdrucks der 1960er Jahre als 
Ergebnis eines  städtebaulichen Wettbewerbs als Gesamtplanung entwickelt wor-
den. 1972 wurde mit der Besiedlung der zur Entlastung Altenas geplanten Wohn- 
und Schlafstadt für ursprünglich mehr als 10.000 Einwohner begonnen. Noch 
während der Aufbauphase musste man auf die nachlassende Wohnungsnachfra-
ge und den sich bereits abzeichnenden demografischen Wandel mit geringeren 
Haushaltsgrößen junger Familien reagieren. Von den zunächst geplanten Ge-
schosswohnungsbauten wurde nur das neungeschossige Hochhaus in der Sied-
lungsmitte (!Stadtkrone") realisiert. Die übrigen, seitdem fertig gestellten Bauge-
biete wurden entsprechend der geänderten Nachfrage zu Einfamilienhausgebie-
ten in überwiegend offener Bauweise umgeplant.  
Das Hochhaus wirkt deshalb um so mehr als Fremdkörper im Siedlungsbereich 
und der weitgehende Wohnungsleerstand wirkt sich negativ auf das Image des 
Ortsteils aus. Heute wird am Ostrand Nettenscheids das einzige größere, zusam-
menhängende Neubaugebiet in der Stadt realisiert. Wie in der Vergangenheit wird 
auch zukünftig ein Hauptaugenmerk der Stadtentwicklung auf dem Ausbau der 
Wohnfunktion liegen. Hinsichtlich der Wohnsiedlungs- und Wohnraumentwicklung 
in Altena sind vier Schwerpunktthemen zu diskutieren: 
  Qualifizierung des Bestandes der Altenaer Baugesellschaft, 
  Aktivierung des Wohnraums im Bestand, besonders in der Innenstadt 
  Erschließung neuer Wohnbaugebiete (Reserveflächen und  

Flächenpotenziale), 
  Zukunftsfähiger Wohnungsmarkt 

- kommunales Baulandmanagement 
- neue Wohnformen 
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Industrie- und Gewerbeentwicklung 

Auf Grund der topografischen und geologischen Verhältnisse entwickelte sich le-
diglich auf den Höhen in geringem Umfang eine landwirtschaftliche Nutzung. Die 
natürlichen Standortvorteile wie Eisenerzvorkommen, Wasser und Holz begünstig-
ten andererseits eine industrielle Ansiedlung. So wurde etwa seit 1300 nach Chr. 
Osemund (ein weiches, zähes Schmiedeeisen) gewonnen, das sich wiederum gut 
zur Eisendrahtherstellung eignete. Als im Lenneraum der Erzabbau immer gerin-
ger wurde, musste Roheisen aus dem Siegerland nach Altena transportiert wer-
den, was durch die Eröffnung der Eisenbahnlinie Altena-Siegen 1861 wesentlich 
erleichtert wurde.  
In Altena wurde sowohl Eisen- als auch seit etwa 1600 monopolisiert Stahldraht, 
der meistens nach Aachen und England zur Herstellung von Nähnadeln verkauft 
wurde, gezogen. Die Drahtfabrikation wurde zum Haupterwerbszweig der Stadt. 
1784 konnte eine eigene Nähnadelfabrikation in Altena angesiedelt werden und 
seit 1840 unter anderem die Herstellung von Nieten und Nägeln, so dass in immer 
stärkerem Maße auch weiterverarbeitende Drahtindustriebetriebe gegründet wur-
den. Neben der drahtverarbeitenden entwickelte sich die metallverarbeitende In-
dustrie zu einem weiteren wichtigen Erwerbszweig. Trotz der schlechten räumli-
chen Situation in den engen Tälern, die den ortsansässigen Firmen kaum eine Ex-
pansion erlaubt, konnten sie ihre Produktpalette ständig erweitern und bis in die 
1980er Jahre konkurrenzfähig bleiben.* 

Heute verfügt Altena über Gewerbeflächenleerstände und untergenutzte Gewer-
beflächen, ausgelöst insbesondere durch das Brachfallen von Industrieflächen in-
folge des Strukturwandels mit Schließung von Fabriken, für die aus unterschiedli-
chen Gründen bis heute keine Nachnutzung gefunden werden konnte, weil: 
  Eigentümer und mögliche Nutzer sich aus Angst vor finanzieller Belastung 

durch Altlasten nicht trauen, über neue Nutzungen nachzudenken oder Bera-
tungsangebote anzunehmen,  

  Eigentümergemeinschaften eine Verwertung durch unterschiedliche Vorstel-
lungen und Interessenlagen blockieren, 

  Eigentümer städtebaulich nicht integrierbare Projekte (Ansiedlung von Dis-
countern u.ä.) verfolgen. 

Frühere Industrieflächenplanungen im Auenbereich des südlichen Lennebogens 
in Verbindung zum Kommunalen Elektrizitätswerk !Mark" sind heute nicht mehr 
realisierbar. 
 

                                                
*Ausschnitt aus !Stadtinfo", Offizielle Homepage der Stadt Altena (Westf.), http://www.altena.de/ 
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Perspektive 

Qualifizierung des Bestands der Altenaer Baugesellschaft  
#Es ziehen mehr Menschen weg als hinzu kommen# (R. Beitz, Altenaer Baugesell-
schaft). Ihrem Bericht vom März 2005 zufolge hat die Gesellschaft ihren Bestand 
von 3.000 Wohnungen im Jahr 2002 auf 2.700 Wohnungen im Jahr 2005 reduziert  
Unter Berücksichtigung der 300 Wohnungen in Werdohl hat die Zahl der Wohnun-
gen durch Zusammenlegung und Privatisierung von 2.772 Wohnungen auf 2371 
abgenommen. Momentan stehen 300 Wohnungen leer. Die Altenaer Baugesell-
schaft geht vor diesem Hintergrund davon aus, dass immer noch mind. 400 Woh-
nungen abgebaut werden müssen und verfolgt eine Zielzahl von ca. 2.000 Woh-
nungen. In sanierungsbedürftige Dachgeschosse wird bereits nicht mehr inves-
tiert. Die Priorität bei der Reduzierung liegt in der Zusammenlegung von Wohnun-
gen. Dadurch werden die vorhandenen 50 m² großen Wohnungen auf mind. 75m² 
max. 100 m² vergrößert. Eine weitere Maßnahme liegt in der Privatisierung. Wenn 
etwas frei wird, werden da, wo es relevant ist, im Einzelfall Wohnungen verkauft. 
Der demografische Wandel erzeugt für die Altenaer Baugesellschaft eine nicht 
abzusehende Zwangslage, aus der heraus sie bisher in erster Linie reagiert hat.  
Es sind nun dringend Maßnahmen geboten, die ein zukunftsfähiges Agieren in 
Richtung einer nachhaltigen Entwicklung ermöglichen. 
Die Strategie liegt in einem Quartett von Maßnahmen: 
  Zusammenlegung, Umbau und Modernisierung,  
  Wohnumfeldverbesserung 
  Verkauf 
  Modellvorhaben, z. B. Mehrgenerationenwohnen 
 
Die Stadt Altena, mit ihr die Altenaer Baugesellschaft, muss sowohl in der Stadt- 
wie auch Quartiersentwicklung in Vernetzung aller Infrastruktur-, Sozial- und Bil-
dungsmaßnahmen zusammen mit baulichen Anpassungen und innovativen Lö-
sungen Bedingungen schaffen, die es auch für junge Familien und ältere Men-
schen attraktiv macht, in Altena zu leben. Die Wünsche der Bevölkerung gehen 
dabei von einer hohen Erlebnisqualität im Wohnumfeld aus (64 %) wie z. B. 
  pocket parks (kleine Erlebnisbereiche) 
  (selbst gestaltete) Spielmöglichkeiten für Kinder 
  Aufenthaltsalternativen für Jugendliche. 
 
(Aktuelle Repräsentativstudie des B&A&T Freizeitforschungsinstitut).  
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Ein erster Schritt ist z. B. das Begegnungszentrum im Ortsteil Breitenhagen. 
Neue Wohnformen zur Miete oder zum Eigentum 
  Baugemeinschaften, Mehrgenerationenwohnen oder Senioren-

Wohngemeinschaften 
sind gefragt und können eine nachhaltige Entwicklung einleiten. Dabei wird im 
besonderen das Zusammenleben von mehreren Generationen in Gemeinschaf-
ten, einem Haus bzw. Quartier, nachgefragt und eine Antwort auf den demografi-
schen Wandel sein. Die Befriedigung verschiedener Ansprüche unter einem Dach 
oder in einem Quartier lässt individuelles Leben mit einem äußerst kommunikati-
ven Charakter zu und wirkt der Einsamkeit von Singles und Senioren entgegen. 
Dieser Lebensstil sollte u. a. eine entscheidende zukünftige Offerte der Altenaer 
Baugesellschaft sein. 
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Aktivierung des Wohnraumes im Bestand 2005-2015 
Die Vorausschau der Entwicklung der Einwohneraufnahmekapazität im Woh-
nungsbestand Altena (einschließlich des Bestands der Altenaer Baugesellschaft) 
basiert auf der Angabe der Landesdatenbank NRW $ LDS $ zu Wohngebäuden, 
Wohnungen und Wohnflächen nach Anzahl der Wohnungen vom 31.12.2005. 
Hierin stellt sich der Wohnungsbestand wie folgt dar: 
 

 Gebäude Wohnungen Wohnfläche  

 4.706 GB 11.160 WE 863.400 m²  

     
Messdaten für die Einwohneraufnahmefähigkeit sind die Wohnungszahl und die 
Wohnungsbelegungsziffer. Die Belegungsziffer unterliegt bestimmten Verände-
rungen (sie ist insofern kein Dichtemaß). Der nach wie vor zu beobachtende Trend 
zurückgehender Belegungsziffern betrifft zunächst die Altbaugebiete.  Allgemein 
ist festzustellen, dass die Erstbelegung die höchsten Werte (im Durchschnitt eines 
Baugebietes) ausweist und dann abnimmt. Beispielsweise sinkt die Belegungszif-
fer in den älteren Baugebieten mit Auszug der Kinder aus den elterlichen Wohnun-
gen. Aber auch veränderte Wohnansprüche bewirken diesen Trend, indem Famili-
enwohnungen von Zwei- und Einpersonenhaushalten (die meist sogar zahlungs-
kräftiger als Familien mit Kindern sind) belegt werden. Zur Feststellung der aktuel-
len Belegungsdichte muss die Wohnungszahl um die Wohnungsleerstände berei-
nigt werden $ sie wird hier mit rund 10 %, d.h. ca. 1.110 WE angenommen, das 
heißt, dass zur Zeit rund 10.050 Wohnungen in Altena belegt sind. Bezogen auf 
die aktuelle Einwohnerzahl ergibt sich die Belegungsziffer mit 2,03 E/WE. Zukünf-
tig ist durch Auflockerungsbedarf ein zusätzlicher Wohnflächenanspruch und da-
mit in den nächsten 10 Jahren eine um rund 10 % sinkende Einwohnerdichte im 
Bestand zu erwarten. Mit der dann anzunehmenden Belegungsdichte von 
1,83 E/WE ergäbe sich (bei gleicher Leerstandsquote) eine Aufnahmekapazität im 
Bestand von 18.400 Einwohnern, d.h. rund 2.000 Personen weniger als heute.  
Ziel des Entwicklungs- und Handlungskonzeptes ist, durch Qualifizierungsmaß-
nahmen die hohe Leerstandsquote im Bestand zu reduzieren. Da hierbei durch 
Zusammenlegen von Wohnungen und Ausdünnung der Siedlungsbereiche durch 
Abriss des unvermietbaren Bestandes mit einem Rückgang der Wohnungszahlen 
(ohne Neubau) zu rechnen ist, ist im Saldo nur in geringem Umfang von zusätzli-
chem Wohnungsangebot im Bestand auszugehen. In der folgenden Tabelle ist 
die vorausgeschätzte Entwicklung der Einwohneraufnahmekapazität des Woh-
nungsbestands in Altena zusammengestellt.  
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 Wohnungszahl (belegt) Belegungsdichte Einwohnerkapazität 

Wohnungsbelegungsdichte 
und Einwohnerzahl im Be-
stand 2005 10.050 WE 2,03 E/WE 20.440 E 
Reduzierung der Einwohner-
kapazität im Bestand durch 
sinkende Haushaltsgrößen 
bis 2015 10.050 WE 1,83 E/WE 18.400 E 
Zunahme belegter Wohnun-
gen im Bestand durch Quali-
fizierung bis 2015 10.250 WE 1,83 E/WE 18.750 E 
 
Stellt man dieser Entwicklung die in der Einwohnervorausberechnung Variante A 
(ausgeglichener Zu- und Abwanderungssaldo) ermittelte Einwohnerzahl 19.000 in 
2015 gegenüber, so ergibt sich in Altena ein zusätzlicher Bedarf an Wohnungen 
für rund 600 Personen. Dieser so genannte !Eigenbedarf" kann nicht allein durch 
Qualifizierung der in Altena leer stehenden Wohnungen aufgefangen werden. Wird 
im Entwicklungs- und Handlungskonzept Altena für das Jahr 2015 die Einwohner-
zielzahl 19.500 der Prognosevariante B (jährlicher Zuwanderungssaldo von 60 
Personen) zugrunde gelegt, ergibt sich ohne Aktivierung des Leerstands und oh-
ne Wohnungsneubau ein Fehlbedarf von Wohnungen für mehr als 1.000 Perso-
nen. Dieser kann durch Aktivierung der in Altena leer stehenden Wohnungen nicht 
aufgefangen werden. Um eine für die zukunftsfähige Stadtentwicklung nötige Zu-
wanderung zu initiieren, ist die Entwicklung von Wohnungsbauflächen, insbeson-
dere für heute in Altena nicht oder zu wenig angebotene Einfamilienhäuser und 
zukünftig nachgefragte innovative Wohnformen wie Mehrgenerationenwohnen, er-
forderlich. 
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Reserveflächen und Flächenpotenziale  
Altena 
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Reserveflächen und Flächenpotenziale Wohnungsbau 
Im Rahmen des Entwicklungs- und Handlungskonzepts sind in einer qualitativen 
Betrachtung (Anhang Tabellenmappe !Analyse der Wohnungsbaureserven in den 
Ortsteilen") Größe, Lage, Nutzung, Umfeld, Erschließung, Topografie und Land-
schaftsbild sowie Eignung für den Wohnungsbau analysiert worden. Die hierauf 
aufbauende Ermittlung der Reserveflächen und Flächenpotenziale für den Woh-
nungsbau in Altena differenziert nach  
  kurzfristig aktivierbaren Parzellen im Bestand (Planungsrecht nach § 34 

BauGB), sowie Flächenreserven in noch nicht vollständig bebauten Bebau-
ungsplangebieten, 

  mittelfristig aktivierbaren Bauflächen, für die verbindliche Bauleitplanverfahren 
(B-Plan, VEP) eingeleitet worden sind, 

  langfristig aktivierbaren Bauflächen, die im wirksamen Flächennutzungsplan 
Altena dargestellt sind, ohne verbindliche Bauleitplanung,  

  Bauflächen, deren Aktivierung außerhalb des überschaubaren Planungszeit-
raums liegt, als Hinweis, in welche Richtung sich im Sinne von !Sondierungen 
für eine zukünftige Siedlungsentwicklung" die Ortsteile Altenas entwickeln 
können. 

 
Beispielhaft sei 
hier das Tabel-
lenblatt für das 
oben genannte 
Neubaugebiet  
Nettenscheid  
Höllsteiner 
Weg an 
geführt: 
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 Fläche N2 - Nettenscheid Höllsteiner Weg 

  

Flächenzuschnitt 
und Größe 

Rechteckige bis Rautenförmige Fläche 
In der maximalen Ausdehnung 210 m breit und 280 m lang 
Größe ca. 5,3 ha 

Ausweisung 
GEP/FNP/B-Plan 

GEP: Siedlungsfläche 
FNP: Wohnbaufläche 
Bebauungsplan 5.4 $ Nettenscheid Höllsteiner Weg $ von 
2002 

Eigentum Stadt 

Nutzung Baugebiet 

Lage Südöstlich angrenzend an die vorhandene Siedlungsstruktur 
Ca. 2,9 km Luftlinie von der Innenstadt entfernt 

Umfeld Richtung Osten: Wiese 
Richtung Norden: Einfamilienhausstruktur hinter Hochhaus-
komplexen 
Richtung Westen: Wiese  
Richtung Süden: Wald 

Erschließung Nettenscheider Straße 

Topografie, 
Landschafts- 
bild,  
Städtebau 

Schwach nach Süden ansteigender Hang. 
Die Größe der Fläche hat einen deutlichen Eingriff in das 
Landschaftsbild zur Folge. 
Offene Einfamilienhausbebauung als Erweiterung des beste-
henden Siedlungsbereichs.  

Restriktionen keine 

Gesamtbewer-
tung 
Realisierungszeit-
raum 

Die Bebauung befindet sich in der Realisierung. (ca. 15 
Grundstücke von insgesamt 75 bebaut) 

  

 
Messdaten für die Wohnungsaufnahmefähigkeit der neuen Baugebiete sind die 
Größen der Bauflächen und die für die hierin geplante Bebauung typischen Woh-
nungsdichten bzw. deren durchschnittlicher Flächenbedarf (Bruttobaufläche ein-
schließlich innerer Erschließung).  
Einzelhäuser   ca. 800 m²/WE (14 WE/ha) 
Einzel- und Doppelhäuser ca. 600 m²/WE (18 WE/ha) 
Hausgruppen, Reihenhäuser ca. 400 m²/WE (25 WE/ha) 
 
In Neubaugebieten waren bis vor wenigen Jahren zurückgehende Belegungszif-
fern vorwiegend durch die Verringerung der durchschnittlichen Familiengröße be-
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gründet, die sich zwischenzeitlich auf niedrigem Niveau stabilisiert hat. Diese Sta-
bilisierung übertrug sich in erster Linie auf den Erstbezug von Neubaugebieten.  
Hier lag seit längerem die Wohnungsbelegung bei 
Einzel- und Doppelhausbauweise  ca. 3,0 E/WE 
Reihenhäuser und Baugruppen  ca. 2,8 E/WE 
Neue Haushaltsstrukturen und Lebensformen werden aber auch zu einem Rück-
gang der Belegungsziffern in den Neubaugebieten gegenüber dem heute fest-
stellbaren Niveau führen.  
Zur detaillierten Ermittlung der Aufnahmefähigkeiten der neuen Baugebiete für 
Wohnungen und Einwohner müssen deshalb zumindest mittelfristig die Woh-
nungsbelegungen gegenüber den oben genannten Messziffern verringert werden. 
Zugrunde gelegt werden für die mittelfristigen Entwicklungsstufen: 
Einzel- und Doppelhausbauweise  ca. 2,8 E/WE 
Reihenhäuser und Baugruppen  ca. 2,6 E/WE 
Die Ergebnisse sind in der folgenden Tabelle zusammengestellt. 
 
 

Wohnbauflächen - Reserveflächen und Wohnbaupotenziale 
 Planungsrecht Grundstücksgröße Hauszahl Einwohnerzahl 

1. Reserven innerhalb der er-
schlossenen Gebiete 
(§ 34 BauGB) 0,60 ha 8 EFH 24 E 

2. Reserven innerhalb von rechts-
kräftigen Bebauungsplänen 8,84 ha 161 EFH 384 E 

 Realisierung kurzfristig bis 2010 8,84 ha 169 EFH 408 E 
3. Bebauungspläne im Verfahren  

Realisierung mittelfristig 12,40 ha 169 EFH 473 E 
 Summe Realisierung bis 2015 21,24 ha 338 EFH 881 E 
     
Danach können im mittelfristigen Zeitraum bis 2015 Flächenpotenziale von rund 
21 ha für 340 Einfamilienhäuser und rund 850 Einwohner ausgewiesen werden.. 
Damit kann einer Wohnungsnachfrage, die aktiv zu steuern ist und bei der Ein-
wohnerzielzahl 19.500 Personen der Variante B der Bevölkerungsvorausberech-
nung im Betrachtungszeitraum bis 2015 zu erwarten ist, nachgekommen werden.  
 

Aufnahmekapazität der Baulandreserve in Realisierungsstufen 
Unter der Maßgabe des haushälterischen Baulandmanagements erfolgt der zeitli-
che und räumliche Ablauf der weiteren Besiedlung Altenas in Entwicklungsschrit-
ten. Ziel sind "Entwicklungsstufen', deren Volumen und räumliche Zuordnung in-
tegrierte und identifizierbare Quartiere ergeben. 
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Die Realisierung der Baulandreserven Altenas hängt einerseits von der Verfügbar-
keit (Eigentumsrechte, Erschließungsaufwand aufgrund der topografischen Situa-
tion), andererseits von der gesteuerten Wohnungsnachfrage (innerörtlicher Auflo-
ckerungsbedarf und Zuwanderung gemäß Bevölkerungsvorausberechnung) ab. 
Zur tatsächlichen Realisierung dieser Flächenpotenziale werden deshalb zu den in 
der Bevölkerungsvorausberechnung genannten Zeitstufen (2010, 2015) für jedes 
der in der qualitativen Analyse aufgelisteten Baugebiete der Realisierungsumfang 
(in % des Gesamtumfangs) und die damit verbundene Einwohneraufnahmekapa-
zität vernetzt. Bei den B-Plan-Reserven, den planungsrechtlich gesicherten, teil-
weise bereits erschlossenen Baugebieten, wird kurz- bis mittelfristig mit der Fer-
tigstellung des überwiegenden Teils der Baumaßnahmen gerechnet. Die im FNP 
vorbereiteten Bauflächen kommen naturgemäß erst langfristig in die Realisierung. 
Das nach Baugebieten aufgeschlüsselte Ergebnis dieser Berechnung ist in der 
Tabelle !Einwohneraufnahmekapazität der Wohnungsbau-Reserveflächen in Zeit-
stufen" des Tabellenanhangs aufgeführt. 
Die Zusammenfassung der Berechnung zeigt im Vergleich mit der Bevölkerungs-
vorausberechnung, Variante B, dass die kurz- und mittelfristig realisierbaren Bau-
gebietskapazitäten weitgehend der erwarteten bzw. intensiv zu akquirierenden 
Wohnungsnachfrage durch Einwohnerzuwanderungen entsprechen.  
 

 Planungsrecht  Kapazität ges. Kapazität 2010 Kapazität 2015 

1. § 34 BauGB 24 E 12 E 22 E 
2. Rechtskräftige Bebauungspläne 384 E 193 E 338 E 
 Realisierung kurzfristig bis 2010 408 E 205 E 360 E 

3. 
Bebauungspläne im Verfahren,  
Realisierung mittelfristig 473 E 11 E 130 E 

 
Summe Realisierung mittelfristig bis 
2015 881 E 216 E 490 E 

     

 
Zuwanderungssaldo nach Bevölke-
rungsvorausberechnung Variante B  180 E 480 E 

 
 

Fazit der Wohnsiedlungsentwicklung 
In der Zukunftsvariante B mit der Einwohnerzielzahl 19.500 für das Jahr 2015 wird 
der durch Auflockerungsbedarf im Bestand entstehende zusätzliche Wohnflä-
chenanspruch, wie weiter oben nachgewiesen, durch Qualifizierung der vorhan-
denen Baugebiete erfüllt. Insofern entwickelt sich keine Konkurrenz zwischen neu-
en Baugebieten in Konkurrenz und den bestehenden Stadtgebieten. In beiden 
Fällen sind im Entwicklungs- und Handlungskonzept Prioritäten zur Baugebiets-
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entwicklung / -qualifizierung festgelegt, nach Auswahlkriterien, die aufgrund der 
weiterhin zunehmenden Differenzierung der Haushaltsstrukturen den individuellen 
aber auch gesamtgesellschaftlichen Bedürfnissen Rechnung tragen,  
  durch unterschiedlich große Wohnungen in einem überschaubar großen 

Quartier mit sozialer Differenzierung und Mischung des Alters und damit neu-
en und auch nötigen Formen nachbarschaftlichen Lebens, 

  über das Angebot an standardisierten Einfamilienhäusern hinaus mit qualität-
vollen Wohnungstypen für Einpersonenhaushalte, Alleinerziehende, ältere Al-
leinlebende, die das Verbleiben in der Wohnung oder einen Wechsel in dem 
gewohnten Umfeld möglich machen, 

  durch kurze Wege zu öffentlichen und privaten Versorgungseinrichtungen.  
Realisierte Beispiele sind Anlagen für das Mehrgenerationenwohnen mit kindge-
rechten(m) Wohnungen und Umfeld sowie flexiblen, neutralen Grundrissen, die 
auf persönliche Bedürfnisse zugeschnitten bzw. verändert werden können, als 
angemessene Reaktion auf die geänderten demografischen Herausforderungen $ 
ältere Menschen können in einer verkleinerten Wohnung und auch in ihrer sozial-
räumlichen Verankerung bleiben. Dieser Kriterienkatalog gilt auch für die Qualifi-
zierung bestehender Baugebiete. Davon sind sowohl das Wohnen in der Innen-
stadt betroffen, um ihre Lebendigkeit zu stärken, wie auch die Wohngebiete der 
Altenaer Baugesellschaft. Je mehr Wohnungsmärkte sie erreicht, umso größer ist 
die Planungs- und Investitionssicherheit. 
Vor dem Hintergrund der Finanzsituation der öffentlichen Haushalte können die 
formulierten Ansprüche nur bei konsequenter Verfolgung einer differenzierten Um-
setzungsstrategie erfüllt werden. Hierzu gehört ein kommunales Baulandmana-
gement (siehe S. 133), das in der Regel immer dann greift, wenn die Maßnahme 
einen Flächenbezug hat und Planungsrecht geschaffen werden soll. Für den 
Themenkomplex Wohnen spielen die materiellen Auswirkungen beim Einsatz des 
kommunalen Baulandmanagements eine gewichtige Rolle. Es soll erreicht wer-
den, dass sich Flächeneigentümer und Investoren/Entwickler an den Infrastruktur-
kosten und ihren Folgeaufwendungen beteiligen. Das Erreichen inhaltlicher Ziel-
vorgaben und Qualitätsstandards ist aber mindestens genauso bedeutsam. 
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Perspektive 

Eine Neuorientierung bedeutet der !Märkische Gewerbepark Rosmart" als inter-
kommunaler, gewerblich-industrieller Schwerpunktstandort der Städte Altena, Lü-
denscheid und Werdohl mit ca. 42 ha Nettoindustriefläche in unmittelbarer Nähe 
zur A 45 (Lüdenscheid Mitte). Auch hier bestimmen die Reliefsituation und das 
darauf aufbauende Erschließungs- und Nutzungskonzept das Grundstückgrößen-
raster. Großflächige Grundstücke über 10.000 m² lassen sich wirtschaftlich nur in 
Teilbereichen realisieren. Überwiegend wird sich somit ein Spektrum von Grund-
stücksgrößen von 2.000 m² bis 10.000 m² einstellen. Die Realisierung des Projekts 
geht allerdings nur sehr langsam voran. Deshalb ist eine Vermarktungskampagne 
mit Imagebroschüre und bundesweiter Anzeige gestartet worden, die weiterhin in-
tensiv und professionell fortgeführt werden muss. Die politische Weichenstellung 
zur Qualifizierung von Gewerbe- und Industrieflächen für die heimische Industrie 
unter Ausschluss von Flächenfressern ist eingeleitet. 
Insgesamt leidet die Gewerbeflächenentwicklung Altenas an einer fehlenden und 
auf den nationalen wie europäischen und auch weltweiten Markt nicht ausgerich-
teten Profil- und hochwertigen Adressbildung, insbesondere für das verarbeitende 
Gewerbe, für die das kompetente Arbeitskräftepotenzial (noch) besteht, aber auch 
für Dienstleistungsflächen.  
Die allgemeine Entwicklung in Altena muss das Ziel haben, Nutzungen, Funktio-
nen und das optische Erscheinungsbild der Stadt zu profilieren und damit dem 
Lebensraum Altena mehr Wert zu geben. Das Entwicklungs- und Handlungskon-
zept verfolgt deswegen die Strategie, sich in der gewerblich-industriellen Entwick-
lung auf eine begrenzte Anzahl von Flächenangeboten und auch leerstehenden 
Gebäuden mit unterschiedlichen Standortqualitäten zu konzentrieren.  
Funktional weist der innerstädtische Bereich Altenas mit den bestehenden Nach- 
und Umnutzungspotenzialen brachliegender Gewerbeflächen und Gebäude hohe 
Kompetenz für Adressbildungen auf. Diese Standortentwicklungen sind gezielt zu 
verfolgen, imagebildend und imageprägend für die Innenstadtentwicklung zu nut-
zen und mit ihnen sind für die Gewerbeprofilierung Impulse zu geben. Eine sorg-
same, abgestimmte, anspruchsvolle Flächenentwicklung muss insgesamt zum 
Thema gemacht werden, um die bestehenden Potenziale des Raumes nutzen zu 
können und die Attraktivität als Wohnstandort und für die touristische Vermarktung 
zu erhöhen. Hierzu ist eine qualifizierte Wirtschaftsförderung unbedingt nötig. 
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